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Nachwuchs für die Armee: Anni, die Belgische Schäferhündin, hat in der Nacht
vom 21. zum 22. März ihre ersten 8 Welpen geboren. Im Rahmen des 2014 initiali-
sierten Beschaffungsprojektes für Diensthunde aus Schweizer Zuchten ist dies der
erste Wurf, welcher den geschützten Zwingernamen «von der Schweizer Armee»
tragen wird.
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SPRENGSATZ

Ruhm ist ein Gift, das der Mensch nur
in kleinen Dosen verträgt.

Honore de Balzac

Bring dein Haus in perfekte Ordnung,
bevor du die Welt kritisierst.

Jordan Peterson

Der schlimmste aller Fehler ist,
sich keines solchen bewusst zu sein.

Thomas Carlyle

Nur Persönlichkeiten bewegen die Welt,
niemals Prinzipien.

Oscar Wilde

Wer etwas Grosses will, der muss sich zu
beschränken wissen, wer dagegen alles
will, der will in der Tat nichts und bringt
es zu nichts.

Georg Wilhelm Friedrich Hegel

Das ganze Glück des Menschen besteht
darin, bei anderen Achtung zu geniessen.

Blaise Pascal

Zukunft ist etwas, was zu erreichen
jedermann 60 Minuten in der Stunde
braucht – was immer er tue,
wer immer er sei.

C. S. Lewis

Im Krieg haben wichtige Ereignisse un-
scheinbare Ursachen.

Gaius Iulius Caesar

Wenn wir den Krieg in der Luft verlieren,
verlieren wir den Krieg und wir verlieren
schnell.

Bernard Montgomery
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Verlagsgenossenschaft

Datum: Samstag, 24. April 2021
Ort: Mannschaftskaserne, 3000 Bern

Beginn: 10.00 Uhr (Treffpunkt ab 09.00 Uhr zu Kaffee und Gipfeli)
Wir freuen uns sehr, dass der Chef der Armee, KKdt Thomas Süssli, zu Beginn der GV
ein Referat halten wird.
Der Vorstand Markus Schmid,Präsident Peter Gunz, Vizepräsident

Generalversammlung
Neues Datum: Samstag, 14. August 2021
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«Die Schweiz kann auf viele
Dinge stolz sein, auf ihre Streitkräfte ist sie es
nicht immer», schrieb die Süddeutsche Zeitung.

Ein verspäteter Aprilscherz? Nein, ein Kommen-
tar über denMedienrummel rund um die
Erprobung der Armee-Unterwäsche für Frauen
sowie über einen parlamentarischen Vorstoss für
ein neues Ausgangstenue.

Ich wurde in den letzten Tagen oft ummeine
Meinung zu dieser Sache gefragt. Ehrlich gesagt:
Aufmerksamkeit ist heutzutage ein knappes Gut
und dass wir nun so viel über dieses Thema
gelesen haben, ist ziemlich befremdlich.

Wo waren die fleissigen Schreiber eigentlich, als
Politiker 2018 keine schweren Schutzwesten für
alle AdA kaufen wollten? Verdient nicht jede Frau
und jeder Mann in Uniform den gleichen Schutz?

Dieses Beispiel zeigt auf, dass wir wachsam sein
müssen.Wir dürfen nicht zulassen, dass die
Medien, die Politik und auch die Bundesverwal-
tung den direkten Kontakt zur Truppe noch
weiter verlieren, als es bereits heute der Fall ist.

Ich widerspreche dem Kommentar der
Süddeutschen Zeitung entschieden.
Wir können sehr wohl auf unsere Miliz-Armee
und unser Berufskorps stolz sein!

Das zeigen nur schon die Tausenden Assistenz-
und Ausbildungsdiensttage im letzten Jahr.
Worauf wir hingegen nicht stolz sein können,
sind Politiker und Aktivisten, die auf die wichtigen
Fragen der Sicherheitspolitik nur noch Ignoranz
zum Besten geben.

Wir brauchen Lösungen für die dringenden
Probleme der Armee wie zum Beispiel, dass es
Bataillone gibt, die ihrenWKmit nur 55% des
OTF-Bestandes antreten!

Damit wir solche Probleme überhaupt erkennen,
brauchen wir vor allem eines:

Bodenhaftung!

Bodenhaftung

Frederik Besse, Chefredaktor



Angehörige der Kantonspolizei Zürich
unterstützen die Schweizer Armee seit
Jahrzehnten bei der Erfüllung ihrer Aufträ-
ge. Waren es anfänglich Funktionen bei
der Feldgendarmerie, der späteren Hee-
respolizei und heutigen Militärpolizei,
leisten aktuell rund 60 Korpsangehörige,
meist freiwillig, Militärdienst in den ver-
schiedensten Formationen.

Netzwerkanlass

Im September 2019 hat auf dem Militär-
flugplatz Dübendorf erstmals ein militäri-
scher Netzwerkanlass der Kantonspolizei
Zürich stattgefunden. Eingeladen waren
alle Mitarbeitenden, die aktiv in einer For-
mation der Schweizer Armee eingeteilt
sind. Erfreulicherweise kamen so Armee-
angehörige vom Soldaten bis zum Oberst
im Generalstab, vom Fallschirmaufklärer
über den Armeetaucher bis zum Kompa-
niekommandanten und Stabsoffizier zu-
sammen. Vertreten waren damit nebst der
Militärpolizei auch die verschiedenen
Grossen Verbände wie beispielsweise das
Kommando Spezialkräfte, die Territorial-
divisionen, die Militärjustiz oder die Me-
chanisierten Brigaden.

Ressourcen und Synergien

Der Chef des Kommandobereichs 2 der
Kantonspolizei Zürich, Polizeimajor Tho-
mas Fluri, durfte als Gastgeber zudem
diverse Gäste aus Armee und Polizei be-
grüssen. Im Anschluss an verschiedene In-
put-Referate fand ein Workshop zu den
Themen Laufbahnsynchronisation, Ein-

satz im Krisenfall, Werbung und Informa-
tion sowie Administration statt.

Ziel war es, die vorhandenen Ressour-
cen und Synergien zwischen Polizei und
Armee zu eruieren und für die Kantonspoli-
zei Zürich bestmöglich nutzbar zumachen.

Weiter stand die grundsätzliche Rege-
lung des Militärdienstes für Angehörige
der Kantonspolizei Zürich im Zentrum
dieser Sequenz. Die Erkenntnisse dieses
Tages führten zu einem Projekt mit fünf
Teilbereichen.

Breit abgestützte Dienstanweisung

Im Mai 2020 konnten die erarbeiteten
Projektresultate zusammengefasst und in
einer intern breit abgestützten «Dienstan-
weisung Militärdienst» dem Kommandan-
ten zur Unterschrift vorgelegt werden.

Gemäss Militärgesetz sind Polizisten
aufgrund ihrer unentbehrlichen Tätigkeit
grundsätzlich vomMilitärdienst befreit.

Die Dienstanweisung legt fest, unter
welchen Voraussetzungen trotzdem Mili-
tärdienst geleistet werden darf und wie bei
Interesse vorzugehen ist. Es gilt dabei zu
beachten, dass die Möglichkeit, Militär-
dienst zu leisten, primär Mitarbeitenden
gewährt wird, die vor dem Eintritt in die
Zürcher Polizeischule die Offizierslauf-
bahn absolviert, eine spezielle Funktion
bekleidet haben oder deren Dienst in der
Armee im Interesse der Kantonspolizei
Zürich liegt.

Der Grossteil der Militärdienstleis-
tenden ist im Militärpolizei Schutzdeta-
chement oder im Militärpolizei Kriminal-

polizeidetachement eingeteilt, weshalb
die Militärpolizei prioritär erwähnt wird.

Mit der Dienstanweisung soll es je-
doch explizit möglich sein, Dienst in an-
deren Verbänden zu leisten.

Der Militärdienst im Allgemeinen er-
möglicht es insbesondere den Kaderange-
hörigen, sich bei der Bearbeitung von
komplexen militärischen Fragestellungen
zu bewähren. Diese Form der Ausbildung
und Führung vermag wohl nur die Armee
zu bieten.

Point of Contact Militär

Weiter regelt die Dienstanweisung die
Aufgaben der neu geschaffenen Neben-
stellentätigkeit «Point of Contact Militär»

Polizei- und Militärdienst
besser koordinieren
Die Kantonspolizei Zürich versucht mit ihrer neugeschaffenen
Initiative «armee@kapo», militärdienstleistende Polizeiange-
hörige für den Erfahrungsaustausch zu vernetzen. Damit und
durch den regelmässigen Kontakt mit der Armee sollen
beide Institutionen stärker voneinander profitieren können.

Marco Leupi
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Synergien und Ressourcen nutzen: Der
Grossteil der Militärdienstleistenden ist
im Militärpolizei Schutzdetachement
oder im Militärpolizei Kriminalpolizei-
detachement eingeteilt.



(POC Militär). Diese Funktion umfasst
primär das Betreiben einer internen An-
lauf- und Beratungsstelle für Militärfragen
sowie die Sicherstellung der Verbindung
zur Armee. Ergänzende Regelungen be-
treffen die Aufgebote für die normale wie
auch die ausserordentliche Lage. In Zu-
sammenarbeit mit der Personalabteilung
der Kantonspolizei Zürich wurden die
Prozesse für die Wieder- oder Erstaufnah-
me des Militärdienstes sowie die Dienst-
befreiung neu definiert und mit dem Per-
sonellen der Armee abgesprochen.

Mehrwert für die Kapo Zürich

In der jüngsten Vergangenheit wurden An-
gehörige der Kantonspolizei Zürich, wel-

che in der Armee eine Kaderfunktion be-
kleiden, mit Aufgaben, Ausbildungen
sowie Projekt- und Stabsarbeiten betraut,
um ihr in der Armee erworbenes spezifi-
sches Wissen einzubringen.

Diese Mitarbeitenden wurden unab-
hängig ihrer polizeilichen Funktion oder
ihres Grades in den für die Kantonspolizei

Zürich entscheidenden Bereichen ein-
gesetzt. Dies entspricht dem Grundge-
danken, welcher der Dienstanweisung
zugrunde liegt – militärdienstleistende
Mitarbeitende sollen sich entsprechend
einbringen und damit einen Teil zur Wei-
terentwicklung der Kantonspolizei Zürich
leisten.
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Die Kantonspolizei Zürich ist stets auf
der Suche nach geeigneten Aspirantin-
nen und Aspiranten. Interessierte kön-
nen sich jederzeit an die Personalgewin-
nung wenden:

Koordinaten PERS-PGW:
044 247 35 35
personalgewinnung@kapo.zh.ch
www.zh.ch/kapojobs

Am Polizeiberuf interessiert?

Aktuell leisten rund 60 Korpsangehörige der Kapo Zürich
Dienst in der Schweizer Armee.

Der Militärdienst im Allgemeinen ermöglicht es insbesonde-
re den Kaderangehörigen, sich bei der Bearbeitung von
komplexen militärischen Fragestellungen zu bewähren.
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Die Militärpolizei gehört zu den Formati-
onen in der Armee, welche täglich im Ein-
satz stehen. Dies kann bei Unfällen oder
Kriminalfällen sein sowie als Militärpoli-
zeilicher Sicherheitsassistenzdienst zum
Schutz der Objekte der Armee (bspw Zu-
trittskontrolle zu Flugplätzen oder ALC).

Die Berufskomponente der Militär-
polizei besteht primär aus Berufsmilitärs
(BM) und Fachberufsmilitärs (Fach BM).
Dabei machen die Zweitgenannten den
Grossteil aus.

Gute körperliche Leistungsfähigkeit

Wer sich für die Aufgaben des Berufsmili-
tärs interessiert, findet im Internet diese
Aussage: «Gute körperliche Leistungsfä-
higkeit». Wer jedoch noch weiter gräbt, fin-
det die Vorgabe, dass die BM und Fach BM
bei der Anstellung alle Teiltests des Fitness-
testes der Armee mit mindestens einer ge-
nügenden Leistung zu absolvieren haben.

Die Vorgaben seitens Arbeitgeber än-
dern sich anschliessend auch nicht – da-
von ausgenommen sind bspw Spezialein-
heiten, welche höhere Anforderungen
stellen.

«Eine positive Einstellung zum Sport
ist wichtig, um aktiv zu bleiben und seine
Leistungsbereitschaft auch in Zukunft
hoch zu halten.» So beschreibt Stabsadj
Martin B. (BM Ausbildungsvorgaben MP
Beruf & Chef Sport) die Einstellung zum
Sport für zukünftige Militärpolizisten.

Sport als Teil der Grundausbildung

In der Grundausbildung werden die Vor-
gaben der vier Stunden Sport pro Woche

gemäss Reglement 51.041 Sport in der Ar-
mee umgesetzt. Für die Berufsmilitärs gel-
ten die vier Stunden Sport anschliessend
weiter gemäss den Vorgaben Chef der Ar-
mee.

Ebenfalls werden die Angehörigen der
Militärpolizei mit demselben Fitnesstest

der Armee überprüft, wie die restliche Ar-
mee. Hier gibt es keine Unterscheidung.

Bereithalten für den Einsatz

Die Einsatzmöglichkeiten bei der Militär-
polizei sind sehr unterschiedlich. Während
dem es beim KommandoMP eher geregelt
zu- und hergeht, sieht die Situation bei den
Einsatzkommandos MP und MP Sich
Dienst anders aus. Die Einsatzlage an den
jeweiligen Standorten kann sich rasch än-
dern, ein geregelter Sportplan ist nicht um-
setzbar. Auf den sechzehn MP Posten des
Ei Kdo MP stehen jeweils ca 8–10 Militär-
polizisten im Einsatz, verteilt je nach Lage,
Einsatz oder Pikettdienst über 24 Stunden
an sieben Tagen in der Woche.

Einsatzbereite Militärpolizei
dank Military Fitness
Die Physis der Soldaten ist das Kapital der Armee – dies zählt
nicht nur für die Miliz, sondern auch für Berufsmilitärs. Die
Militärpolizei steht täglich im Einsatz, da ist die physische
Leistungsbereitschaft ein wichtiger Erfolgsfaktor!

Major Joël Mattle, Kdt Stv Komp Zen Sport A
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Auch für Beruf und Fachberufsmilitär gilt: vier Stunden Sport pro Woche sind die
Vorgabe.
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In den vierzehn MP Sich D Detache-
menten des Ei Kdo MP Sich D stehen je-
weils im Durchschnitt 13-15 Ad Ei Kdo
MP Sich D im Einsatz. Die Bereitschaft
beim MP Sich D ist jedoch je nach Stand-
ort/Detachement permanent bei 24/7 zB
Logendienst P14/20, oder auf Flugplätzen
usw.

Da hier ein gemeinsamer Sportblock
eher schwierig zu planen ist, führen die
Mitarbeitenden den Sport meist individu-
ell durch.

Sport wird persönlich eingeplant

Hauptfeldweibel Jacques Morel (Fachbe-
rufsunteroffizier bei der Militärpolizei auf
dem Posten Payerne/Torny) plant seine
Sportstunden in den persönlichen Arbeits-
plan ein. Bereits länger im Voraus kennt er
seine Schichtzeiten und seine Aufgaben. Je
nach Schicht plant er den Sport entweder
gerade im Anschluss oder im Vorfeld ein.

Anders sieht es aus, wenn Büroarbeit
auf dem Programm steht. Dann kann ein
Teil der Sportvorgaben auch offiziell wäh-
rend der Arbeitszeit absolviert werden.

Genaue Zielvorgaben für den Sport
bestehen nicht. Gemäss Fitnessvorgaben
ist eine genügende Leistung die Messlatte.
Sofern keine Spezialausbildung ansteht,
trainiert jeder Militärpolizist nach eige-
nem Ermessen – das heisst ohne konkretes
Leistungsziel.

«Da ich selber sehr sportafin bin,
kann ich mein Training zielgerichtet ab-

solvieren und mich stetig steigern», so die
Einstellung von Hptfw Morel – dies trifft
wohl nicht auf alle zu.

Fitness unterstützt Wohlbefinden

«Ein gutes Fitnesslevel hilft mir, mich im
Vorfeld und während eines Einsatzes bes-
ser zu fühlen», so Hptfw Morel. Wer sich
fit fühlt, geht mit mehr Selbstvertrauen in
einen Einsatz und weiss, dass er nicht be-
reits bei der ersten Anstrengung an sein
Limit kommt. Weiter hilft ein guter Fit-
nesslevel bei einer positiven äusseren Aus-
strahlung – sprich Autoritätswirkung ge-
genüber Dritten während einem Einsatz.
Hptfw Morel meint dazu: «Wer fit, kompe-
tent und selbstbewusst auftritt, gerät weni-
ger schnell in Bedrängnis.»

Einsatzbereitschaft auf Abruf

«Die persönliche Leistungsfähigkeit ist ja
nicht so wichtig, schliesslich spielt die Fit-
ness nur bei 1% der Einsätze eine ent-
scheidende Rolle.» Diese Grundhaltung
ist aus Sicht von Stabsadj Martin B. fatal.
Dass der Sport die mentale und körperli-
che Leistungsbereitschaft stärkt ist wissen-
schaftlich bewiesen.

Ein Gros der Einsätze ist nicht span-
nend, wir kennen dies aus demWK. Wäh-
rend unzähligen Stunden wartet man und
bewacht einen Eingang – aber genau in
diesem einen Moment wo man aufs Han-
dy, schaut passiert es! Und dann geht alles
schnell. Die Abläufe müssen jetzt sitzen –

jede Sekunde zählt. Man stelle sich nun
einen Militärpolizisten im Logendienst
vor, welcher rasch ans andere Ende des
bewachten Geländes wie ein ALC muss
und nach 100 Metern geht ihm der Saft
aus.

Auch wenn dieser Fall wahrscheinlich
nicht oft eintritt – aber genau in solchen
Momentenmuss man ohne Vorlauf fit sein!

Während eines früheren Dienstes wird
Hptfw Morel und sein Kollege wegen einer
Messerstecherei zwischen Bauarbeitern auf
einem Waffenplatz alarmiert. Aufgrund
der eingetroffenen Meldung wird vom
Schlimmsten ausgegangen. Die persönliche
Schutzausrüstung wird angelegt, der Kopf
stellt sich auf denEinsatz ein und der Stress-
level steigt. Wer jetzt nicht fit ist, hat keine
Möglichkeit mehr, dies nachzuholen.

Ohne Vorbereitung

Die Militärpolizei als Alarmorganisation
ist für den Schutz und die Sicherheit der
AdA zuständig. Das heisst, dass die Mili-
tärpolizisten für eine adäquate Reaktion
bei über das ganze Eskalationsniveau hin-
weg bereit sein müssen. Solche Einsätze
können auch eine Vollausrüstung bedin-
gen. Die gute körperliche Verfassung ist
daher zwingend notwendig, um sich trotz
erschwerten Umständen noch voll auf den
Einsatz konzentrieren zu können.

Permanentes Leistungsniveau

Solche Einsätze haben nicht viel mit einer
Sportplanung eines Spitzenathleten zu
tun. Während dem es im Spitzensport dar-
um geht, punktgenau seine Leistungen ab-
zurufen, müssen Militärpolizisten jeder-
zeit fit sein. Aus diesem Grund ist ein
ausgeglichenes Training durch das Jahr
hindurch zwingend notwendig, begleitet
von der Überprüfung des Fitnesslevels und
Anpassungen der Trainingseinheiten.

Kapital der Armee!

Eine erfolgreiche Arbeit der Militärpolizei
basiert auf gesunden, fitten und einsatzbe-
reiten Mitarbeitenden.

Ohne fitte Militärpolizisten kann ein
erfolgreicher Einsatz nicht garantiert wer-
den. Es wäre fatal, wenn diese Sicherheits-
stütze nicht einsatzbereit wäre, weil der
Sport im Alltag und die Einsatzvorberei-
tung nicht die entsprechende Gewichtung
erhalten hat.

9April 2021 | SCHWEIZER SOLDAT Schweiz

Hptfw Morel ist Fachberufsunteroffizier der MP auf dem Posten Payerne/Torny.



Herr Brigadier, Wie steht es eigentlich
um die Disziplin in der Schweizer
Armee?

Brigadier Schatzmann: Grundsätzlich
sehr gut. Die Schweizer Armee und ihre
Angehörigen handeln aus meiner Erfah-
rung grundsätzlich diszipliniert. Das hat
sich über die Jahre nicht geändert. Gleich-
zeitig ist aber die Armee immer auch ein
Spiegelbild unserer Gesellschaft und so-
mit folgt das Verständnis für militärische
Disziplin auch der gesellschaftlichen Ent-
wicklung.

Die heutige Militärpolizei hat vielfälti-
ge Aufgaben. Wie würden Sie einem
Rekruten in Kürze erklären, was die
Militärpolizei macht und wofür es sie
gibt?

Schatzmann: Die beiden Stichworte
«Schutz und Sicherheit» beschreiben un-
seren Tätigkeitsbereich gut. Die Haupt-
aufgaben der Militärpolizei sind die Si-
cherheit der Menschen in der Armee und
der Schutz von Material und Infrastruktur
zu gewährleisten. Die Militärpolizei unter-
stützt zudem die Kommandanten bei der
Durchsetzung von Ordnung und Disziplin
sowie die Militärjustiz bei der Strafverfol-
gung und das rund um die Uhr. Zudem
halten wir uns bereit, die zivilen Behörden
bei Bedarf zu unterstützen.

Sie kommandieren 3 Einsatzkomman-
dos, 1 Kompetenzzentrum und 4 Mili-
tärpolizeibataillone. Darunter sind

Berufs- und Milizangehörige sowie ei-
nige Zivilangestellte. Wie schaffen Sie
ein Gefühl der Einheit in dieser Viel-
falt?

Schatzmann: Es gibt bei uns durchaus eine
Vielfalt an Spezialisierungen, doch am
Ende zählt die Marke Militärpolizei. Die
gilt für alle. Schlussendlich verbindet uns
über alle Aufgabenbereiche hinweg das
Verantwortungsgefühl für Schutz und Si-
cherheit in der Armee. Wir kommunizie-
ren im Kommando Militärpolizei daher
auch über den ganzen Verband und zeigen
jedem auf, was der Kamerad links und

rechts macht. Natürlich verbinden uns
auch unsere Traditionen.

Können Sie uns ein Beispiel einer Tra-
dition der Militärpolizei nennen?

Schatzmann: Zum einen wäre das der
Schutzpatron der Militärpolizei, Erzengel
Michael. Wir alle haben zudem eine ge-
meinsame Devise: «Sans peur». Es gibt
ebenfalls einen Tag der Militärpolizei je-
weils am 12. April, welcher an die Aufstel-
lung der Heerespolizei, eine Vorgängeror-
ganisation der heutigen MP, erinnert.

Gibt es auch Mythen über die heutige
MP, die so nicht mehr stimmen?

Schatzmann: Die Militärpolizei hat sich
im Laufe der Jahrzehnte stark gewandelt.
Wo die Vorgängerorganisationen ein eher
repressiveres Auftreten hatten, verstehen
wir uns heute als umfassender und präven-
tiv wirkender Dienstleister. Wir greifen
aber immer noch durch, wenn es die
Situation erfordert. Die Prävention steht
bei unserer Arbeit jedoch klar im Zent-
rum.

«Uns verbindet das Verantwortungs-
gefühl für Schutz und Sicherheit»
Die heutige Militärpolizei (MP) ist vielfältig und versteht sich
als präventiv wirkender Dienstleister. Was zeichnet einen
guten Militärpolizisten aus? Warum sollte ein Polizist zur MP
und wie steht es um die Teilzeitmöglichkeiten? Brigadier Hans
Schatzmann, Kommandant MP, gibt dem SCHWEIZER SOLDAT
einen exklusiven Einblick.

Hptm Frederik Besse
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«Die Hauptaufgaben der Militärpolizei sind die Sicherheit der Menschen in der
Armee und der Schutz von Material und Infrastruktur zu gewährleisten.»



Was macht einen guten Militärpolizis-
ten aus?

Schatzmann: Ein guter Militärpolizist
oder eine gute Militärpolizistin zeichnet
sich durch ein ausgeprägtes Pflichtbe-
wusstsein, fachliche Kompetenz und ein
professionelles Auftreten aus. Ein Militär-
polizist muss stets ein Vorbild sein und sich
bei Bedarf durchsetzen können. Ein weite-
rer wichtiger Aspekt ist die Freude an der
Arbeit mit Menschen.

Inwiefern kann man die Schweizer Mi-
litärpolizei mit ausländischen Verbän-
den vergleichen? Ich denke, dass die
österreichische Militärpolizei wohl
unserer MP ähnlich ist?

Schatzmann: Das ist richtig, die Österrei-
cher sind ähnlich organisiert und erfüllen in
etwa dieselben Aufgaben wie wir. Die
SchweizerMP ist jedoch grösser und hat ins-

besondere einen stärkeren Milizteil. Eine
weitere Gemeinsamkeit ist der Einsatzbe-
reich im In- und Ausland, im Inland etwa
auch bei derUnterstützung ziviler Behörden.

Was wäre ein markanter Unterschied
zum österreichischen Bundesheer?

Schatzmann: Eine Besonderheit der
Schweiz ist die enge Zusammenarbeit zwi-
schen Militärpolizei und Militärjustiz.
Dies gibt es so nicht in Österreich, weil
unser Nachbarland über keine eigene Mi-
litärjustiz verfügt.

Sie haben lange in der Infanterie ge-
dient, zuletzt als Kommandant einer
Infanteriebrigade. Wie haben Sie den
Wechsel in die damalige Militärische
Sicherheit erlebt?

Schatzmann: Ich habe das Kommando in
einem turbulenten Moment übernommen

– mitten in der WEA-Reorganisation. Es
war eine herausfordernde Zeit, aber dafür
konnte ich auch mit meinen Kadern ge-
samtheitliche Grundlagen für die heutige
Militärpolizei in einer neuen Struktur er-
arbeiten. Denn die engen, strukturellen
Schnittstellen zwischen den verschiede-
nen Formationen unter einem Dach, dem
KommandoMP, wurden erst mit derWEA
möglich.

Wir haben die WEA genutzt, um die
Militärische Sicherheit in einen leistungs-
fähigen militärpolizeilichen Verband, der
umfassend für Schutz und Sicherheit in-
nerhalb der Armee sorgt, umzuwandeln.

Die zivil-militärische Zusammenarbeit
ist ein grosses Thema in Ihrem Bereich.
Wie hat sich dieser Bereich entwickelt?

Schatzmann: Über die Jahre hinweg sehr
gut! Die Militärpolizei unterstützt seit lan-
gem die zivilen Polizeikorps beispielsweise
am World Economic Forum in Davos,
beim Botschaftsschutz in Bern und Genf,
beim Schutz von ausgewählten Zivilflü-
gen, bei Staatsbesuchen oder andern gros-
sen Anlässen. Während der Covid 19-Pan-
demie haben wir im letzten Jahr die
Eidgenössische Zollverwaltung bei der Si-
cherung der Landesgrenze unterstützt.
Auch da hat sich gezeigt, dass die Zusam-
menarbeit gut funktioniert und auch sinn-
voll ist.

Apropos Weiterentwicklungen: Am
Jahresrapport haben Sie angekündigt,
dass dieses Jahr das Reglement «Mili-
tärpolizeibataillon» fertiggestellt wird.
Was hat es damit auf sich?

Schatzmann: Das Reglement «Militärpo-
lizeibataillon» schafft erstmals eine umfas-
sende Grundlage für die Führung und den
Einsatz der MP Bataillone. Darin sind
auch die Erfahrungen der vergangenen
Jahre verarbeitet. Mit diesem Reglement
werden wir eine «unité de doctrine» für
alle vier Bataillone erreichen. Die wohl
wichtigsten Aspekte des Reglements sind
die Einsatzverfahren, die nun übersicht-
lich und einheitlich dargestellt sind.

Kommen wir zur Militärpolizei der Zu-
kunft: Die Kompatibilität von Beruf
und Familie scheint Bundesrätin Am-
herd sehr wichtig zu sein. Wie können
Sie das in der MP umsetzen?
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Brigadier Schatzmann ist Kommandant der Militärpolizei, welche aus Berufs- und
Milizformationen besteht.
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Schatzmann: Die Mitarbeiterbefragung
2020 zeigte das Bedürfnis nach Teilzeit-
möglichkeiten bei uns klar auf. Grundsätz-
lich können wir dazu Hand bieten, die
Umsetzung bringt aber gewisse Herausfor-
derungen mit sich. Unser Personal arbeitet
mehrheitlich im Schichtdienst. Wenn je-
mand also sein Pensum auf 50% reduziert,
muss eine Ersatzperson für diese Schich-
ten gefunden werden. Nichtsdestotrotz
werden wir uns bemühen, mehr Teilzeit-
arbeit zu ermöglichen.

Bei den zivilen Polizeikorps liegt der
Frauenanteil etwa bei 14%. Wie wollen
Sie das Ziel der Bundesrätin in diesem
Bereich umsetzen?

Schatzmann: Die Gewinnung von Frauen
für die Militärpolizei ist mir sehr wichtig.
Nicht zuletzt auch darum, weil wir für ge-
wisse polizeiliche Aufgaben explizit Frau-
en brauchen. Unser Rekrutierungspool ist
allerdings nicht sehr gross, denn jede an-
gehende Militärpolizistin muss selbst ein-
mal Dienst in der Armee geleistet haben,
damit sie bei uns eingeteilt werden kann.

Bisher habe ich von vielen Soldatinnen
erfahren, dass sie eine RS absolvierten,
um später in ein Polizeikorps einzutre-
ten. Wie könnte man diese Spezialis-
tinnen sozusagen zurückgewinnen?

Schatzmann: Wir sprechen diese Frauen
gezielt an und setzen auch weibliche An-
gehörige der Militärpolizei in der Kommu-
nikation ein. Ich stelle aber auch fest, dass
die zivilen Polizeikorps, in denen Polizis-
tinnen längst ein fester Bestandteil sind,
eine ernsthafte Konkurrenz in der Perso-
nalgewinnung darstellen.

Was spricht also generell für einen
Karrierewechsel zur Militärpolizei?

Schatzmann: Wer der MP beitritt, arbeitet
wie bei zivilen Polizeikorps in einer gut or-
ganisierten, jedoch gesamtschweizerisch
tätigen Formation, die modern ausgebildet
und ausgerüstet ist und interessante sowie
abwechslungsreiche Aufträge im Rahmen
der Armee leistet. Unsere Kundschaft sind
Soldaten, mit ihren speziellen Bedürfnis-
sen und Herausforderungen. Bei uns gibt
es auch die Möglichkeit, Einsätze im Aus-

land zu leisten und dort mit ausländischen
Berufskollegen zusammenzuarbeiten. Ein
interessanter und spannender Beruf!

Herr Brigadier, ich danke Ihnen für das
Interview und möchte Ihnen eine Carte
blanche für den Schluss des Interviews
ausstellen:

Schatzmann: Ich möchte mich an dieser
Stelle ganz besonders bei meinen Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern, den Kom-
mandanten und den Angehörigen der Mi-
liz für ihr grosses Engagement im Dienste
der MP bedanken. Ich danke aber auch
Ihnen für das Interesse an unserer Arbeit.

Die MP in der heutigen Form ist nach
wie vor eine junge und lernende Organisa-
tion. Wir sind immer noch daran, uns wei-
terzuentwickeln. Die MP hat Zukunft und
die erfolgreiche Zusammenarbeit mit der
Armee und den zivilen Partnern zeigt das
deutlich auf. Ich freue mich, mit dieser Or-
ganisation weiter voranzuschreiten und ei-
nen anerkannten Beitrag zugunsten der
Sicherheit von Land und Leuten zu leis-
ten.
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Die zivil-militärische Zusammenarbeit funktioniert gut und ist sinnvoll.
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Ein militärischer Kriminalpolizist bei der Tatortaufnahme nach einer ungewollten Schussabgabe.
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Ruhig ist es selten auf der IMP-Station:
Die Militärpolizisten der Nationen
Schweiz, Österreich und Polen gehen ein
und aus, Fahrzeugmotoren starten vor dem
Gebäude, der Polizeihund der österreichi-
schen Kollegen rennt den Korridor ent-

lang, denn er will raus. Die Tagschicht
übernimmt und richtet sich ein, während
die Nachtschicht sich ausruhen geht.

Als Teil der SWISSCOY stehen meh-
rereMilitärpolizisten der Schweizer Armee
zugunsten der Kosovo Force (KFOR) im

Einsatz. Mehrheitlich sind dies Berufsmili-
tärs des Einsatzkommandos Militärpolizei
(Ei Kdo MP) sowie Angehörige des Ein-
satzkommandos MP-Sicherheitsdienst.

Aber auch Milizangehörige der MP-
Formationen oder Polizistinnen und Poli-
zisten von zivilen Korps können einen Ein-
satz in der IMP leisten. Jeweils in der Rolle
des Deputy Station Commander – also als
stellvertretender Stationsleiter der IMP –
fungiert ein erfahrener Militärpolizist, der
in der Schweiz oftmals einen MP-Posten
führt.

Dieser hat unter anderem die wichtige
Aufgabe, den Wissensgleichstand der
Schweizer Angehörigen der IMP sicherzu-
stellen, denn diese haben oftmals unter-
schiedliche Einsatzdauern. Während der
Deputy Station Commander zwölf Wo-
chen am Stück im Einsatz ist, variiert die
Dauer bei den restlichen Kameradinnen
und Kameraden. Meistens sind sie aber
sechs Wochen im Einsatz und kehren un-
gefähr alle vier Jahre in den Kosovo zurück
für den nächsten.

Sechs Wochen mögen kurz klingen,
doch es ist eine intensive Zeit. Die IMP
arbeitet in vier Schichten. Es gibt die Tag-
schicht, die Nachtschicht, das erste Ele-
ment, welches die Tagschicht innerhalb
von 30Minuten unterstützen muss und die
Standby-Schicht. Bei letzterer muss man
auf Abruf für einen Einsatz bereit sein – zu
jeder Tages- und Nachtzeit.

Die Rotation beinhaltet immer zwei
aufeinanderfolgende Schichten, zwei Ta-
ges-, zwei Nacht- und zwei Standby-
Schichten. Dabei arbeiten die Schweizer
Militärpolizisten eng mit den internationa-
len Kameradinnen und Kameraden zu-
sammen. «Eine Bereicherung für beide
Seiten», findet Fw Mitch: «Mein Team-
leader ist ein Pole und meine Teammit-
glieder sind Österreicher und Schweizer.

Wir haben nicht immer die gleichen
Vorgehensweisen, aber genau das macht
es spannend.» Er selbst ist mit dem 43.
SWISSCOY-Kontingent im Einsatz und

Auf Streife mit der International
Military Police im Kosovo
Es ist früh morgens, Schichtwechsel in der Station der Inter-
national Military Police (IMP) im Camp Film City im Kosovo.
Die Teams der Nacht- und der Tagschicht sitzen zusammen,
um bei einem gemeinsamen Kaffee die Vorkommnisse der
letzten Stunden zu besprechen. Der Alltag der Militärpolizisten
im Kosovo ist abwechslungsreich und selten gleicht ein Tag
dem anderen.

Wm Laura Marty, 2nd PIO SWISSCOY 43
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Als Teil der SWISSCOY stehen mehrere Militärpolizisten der Schweizer Armee
zugunsten der Kosovo Force (KFOR) im Einsatz.



bleibt für sechsMonate vor Ort. Nebst den
regulären Aufgaben als Angehöriger der
IMP ist er zusätzlich Materialchef der
Schweizer MP im Kosovo.

Er hat die Rekrutenschule sowie die
Unteroffiziersschule bei der MP als
Durchdiener absolviert. Während der ein-
satzbezogenen Ausbildung beim Kompe-
tenzzentrum SWISSINT hatte er zudem
die Fachdienstwochen beim Kommando
MP in Sion besucht, um optimal für die
Zeit im Kosovo vorbereitet zu sein.

Er nutz nun den Einsatz, um noch
mehr Erfahrungen zu sammeln und sich
über seine Zukunftspläne Gedanken zu
machen. Gerade der internationale Aus-
tausch bietet dabei interessante Einblicke
und Erfahrungen. «Unsere polnischen Ka-
meraden sind sehr spezialisiert, zum Bei-
spiel auf dem Bereich Verkehrssicherheit.

Bei denÖsterreichern merkt man, wie
intensiv sie auf den Einsatz vorbereitet
wurden, sie kennen praktisch jede KFOR-
Richtlinie auswendig», so Fw Mitch. Die
Schweizer sind als gut ausgebildete All-
rounder geschätzt und ergänzen die Teams
gewinnbringend: «Wir können die Stärken
und Schwächen der Teammitglieder opti-
mal ausbalancieren und auf der persönli-
chen Ebene verstehen wir uns auch sehr
gut.»

Zu den klassischen Aufgaben der mul-
tinationalen Teams gehören Geschwin-
digkeitskontrollen, Kontrollen der Einhal-
tung der COVID-19-Massnahmen und
der Security Check am Militärflughafen
Slatina. Dazu kommen Einsätze bei Un-
fällen, bei Brandalarm im Camp oder das

Begleitung von Fahrzeugkonvois inner-
halb des Kosovos. Es kommt auch vor, dass
sie bei Besuchen von hohen Militärs oder
politischen Vertretern deren Close Protec-
tion Team – das Schutzteam – unterstüt-
zen und Strassen sperren, oder mit Blau-
licht vorausfahren. Auch bei Anlässen
sorgen sie für die Sicherheit der Teilneh-
menden und Sperren beispielsweise, wenn
nötig Strassenübergänge. Die Durch-
setzung der COVID-19-Massnahmen ge-
hört dabei zu den unbeliebteren Aufgaben.

«Eigentlich kennen alle KFOR-Ange-
hörigen die Spielregeln aber es gibt immer
ein paar Spezialisten, die sich nicht daran-
halten», so Fw Mitch. Dabei aber blind
Verwarnungen auszusprechen, sieht er
nicht als gewinnbringend. «Am erfolg-
reichsten ist noch immer, wenn man von
Mensch zu Mensch mit den Leuten
spricht und an ihre Vernunft appelliert.»

Generell sind gute Menschenkennt-
nisse in diesen Funktionen sehr wichtig.
Dies wurde klar, als sein IMP-Team wenig
später für einen Auftrag ausrückte. Sie
wurden zu einem Privatgrundstück gleich
beim KFOR-Camp in Novo Selo gerufen
– es ging um Sachbeschädigung. Als Fw
Mitch und sein österreichischer Kollege
ankamen, wartet bereits ihr lokaler Sprach-
mittler und ein aufgebrachter Zivilist auf
sie. Über den deutsch- und albanisch-spra-
chigen Übersetzer liessen sie sich den
Sachverhalt präzise erklären.

Der Kosovo-Albaner, dem dasGrund-
stück gehört, erklärt wo sein Problem liegt:
KFOR-Angehörige seien mit ihren schwe-
ren Fahrzeugen bei einemWendemanöver

über sein Grundstück gefahren. Dadurch
wurde nicht nur die kleine Wiese, sondern
auch die darunterliegende Wasserleitung
beschädigt. Als Folge daraus staut sich nun
schwarzes Abflusswasser am einen Ende
der Leitung. Auch der betonierte Zugangs-
weg zum Eingang seines Hauses sei durch
die Fahrzeuge der KFOR beschädigt wor-
den. Fw Mitch und sein Kamerad bewie-
sen beim Gespräch Fingerspitzengefühl
und konnten den Grundstückbesitzer
rasch beruhigen.

Sie gaben ihm zu verstehen, dass sie
hier sind, um ihm zu helfen und den Fall
zu klären. Nach dem Gespräch schauten
sie sich die Stelle und die Spuren an und
auch die besagte Wasserleitung wurde ins-
piziert. Die Reifenabdrücke könnten für
die Erläuterungen des Mannes sprechen,
doch für ein Verdikt war es noch zu früh.

Sie fotografierten die Beweise und
nahmen die Kontaktangaben des Mannes
auf. Dieser war soweit zufrieden und lud
die beiden sogar auf einen Kaffee bei sich
ein, was sie aufgrund der aktuellen CO-
VID-Situation dankend ablehnten. Für sie
ging es weiter ins Camp, wo sie das Fahr-
zeug begutachteten, welches den Schaden
verursacht haben könnte. Nachdem auch
dies aufgenommen wurde, ging es zurück
zur IMP-Station, wo sie einen Bericht zu
Händen der KFOR erstellen werden.
«Das lief gut», meinte Fw Mitch lachend
und auch sein Kamerad zeigte sich zufrie-
den. Sie beide beendeten ihren Arbeitstag
mit Büroarbeit, bevor es wieder Zeit für
den Schichtwechsel wurde und die Nacht-
schicht den Dienst übernahm.
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Internationale Zusammenarbeit: Die IMP setzt sich aus
mehreren Nationen zusammen.

Eine Rotation der Militärpolizei dauert meistens sechs
Wochen. Während dieser Zeit arbeiten die Militärpolizisten
in drei Rotationen.
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Was ist der Mehrwert der Militär-
dienstleistung und der militärischen
Ausbildung für den Polizeialltag?

Ueli Zoelly: Man lernt insbesondere, sys-
tematisch zu planen, Konzepte zu erstel-
len, Übungen anzulegen, in einem Team -
regelmässig in einem Stab - speditiv
Ergebnisse zu erzielen und sich 1:1 als
Führungskraft zu bewähren, oft unter
schwierigen, nicht verhandelbaren Bedin-
gungen. Ich gewann immer wieder die Er-
kenntnis, dass im Militärdienst das Auge

für komplexe Fragestellungen geschärft
wird.

Ein weiterer Vorteil dürfte darin lie-
gen, die Bedeutung vorausschauenden Ar-
beitens bestätigt zu sehen, eine Fähigkeit,
die auch für den Polizeialltag unerlässlich
ist. Manchmal braucht es ein wenig Mut,
den Sinn richtig verstandener militärischer
Erfahrung vorzuleben.

Meine Empfehlung lautet: Zu dem,
was man in der Armee gelernt hat, stehen,
ohne dauernd davon zu reden, ohne damit

zu «hausieren» und ohne zu belehren.
Echtheit statt Schein, das gilt auch hier.

Weshalb ist es wichtig, dass Angehöri-
ge der KAPO ZH nach wie vor Militär-
dienst leisten?

Zoelly: Im Vordergrund steht für mich das
gegenseitige Voneinander-Lernen. Die
Polizei kann von der Armee lernen, was
professionelle Ausbildung heisst und dass
nur funktioniert, was ehrlich befohlen
wurde; die Armee wiederum kann von der
Polizei lernen, wie ein Ernstfalleinsatz aus
dem Stand geführt wird, ohne dass ein lan-
ger Stabsarbeitsprozess vorausgeht. Ent-
scheidend ist der Respekt vor der Rolle des
anderen.

Wie sieht die zukünftige Zusammenar-
beit mit der Armee in den Bereichen
Ausbildung, Einsatz und Kooperatio-
nen aus?

Zoelly: Wichtigste Voraussetzung für eine
sinnvolle Zusammenarbeit zwischen Poli-
zei und Armee ist meines Erachtens das,
was man «intellektuelle Redlichkeit» nen-
nen könnte.

Damit meine ich Folgendes: Entge-
gen einer viel gehörten Meinung kommt
die Armee nicht «komplementär», son-
dern stets nur subsidiär zur Polizei zum
Einsatz; das Subsidiaritätsprinzip ist einer
der zentralen Pfeiler des Militärgesetzes.
Solange dies konsequent beachtet wird,
steht der Kooperation nichts imWeg.

Polizistinnen und Polizisten, Solda-
tinnen und Soldaten sind durchaus befä-
higt, im Verbund für Sicherheit zu sorgen.
Und sie halten dabei die gleichen Tugen-
den hoch: Ernsthaftigkeit; Robustheit;
Verbindlichkeit. Aber sie machen, trotz
dieser Gemeinsamkeiten, nicht das Glei-
che.

Ihre grundsätzliche Bestimmung ist je
eine völlig andere – die Armee ist das Mit-
tel zum Kampf gegen einen militärischen
Gegner mit dem primären Ziel, diesen zu
vernichten; die Polizei übt staatliche Ge-

«Wir können gegenseitig
voneinander lernen»
Ueli Zoelly ist Kommandant-Stellvertreter der Kantonspolizei
Zürich und Chef der Flughafenpolizei. In der Schweizer Armee
ist der Oberst im Generalstab in der Zelle Sicherheit Flugha-
fen der Territorialdivision 4 eingeteilt. Er erläutert aus seiner
persönlichen Sicht den Mehrwert der militärischen Ausbildung
für den Polizeialltag.

Marco Leupi
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«Meine Empfehlung lautet: Zu dem, was man in der Armee gelernt hat, stehen,
ohne dauernd davon zu reden, ohne damit zu «hausieren» und ohne zu belehren.»
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walt aus nach dem Grundsatz der Verhältnismässigkeit und
schützt damit die Bevölkerung – ein bedeutsamer Unterschied.

Einer, der ihn mit der nötigen Deutlichkeit hervorgehoben
hat, war der verstorbene deutsche Bundeskanzler Helmut
Schmidt (1942–2010; vgl. Helmut Schmidt / Giovanni di Loren-
zo, «Auf eine Zigarette mit Helmut Schmidt», 1. A. 2016, Verlag
Kiepenheuer & Witsch, Köln 2016; S. 193, Der Grundsatz der
Verhältnismässigkeit).

Welche Truppengattung eignet sich Ihrer Meinung nach be-
sonders für Mitarbeitende der Polizei?

Zoelly: Grundsätzlich jede. Natürlich denkt man zuerst an die
Militärpolizei; das macht zweifellos Sinn. Andere Formationen
sind aber ebenso geeignet, kann doch der Militärdienst durchaus
auch als Möglichkeit gesehen werden, etwas anderes zu machen.
Denn das, wovon wir letztlich profitieren, liegt nicht imGleichen
begründet, sondern im Unterschied.

Inwiefern konnte die KAPO ZH bei der Bewältigung der Coro-
na-Pandemie von der militärischen Ausbildung von Mitarbei-
tenden profitieren?

Zoelly: Ich denke vor allem an eine gewisse Erprobtheit im geord-
neten Herangehen an ein neuartiges Problem unter Zeitdruck.
Wo diese spürbar war, dürfte oftmals auch eine militärische Aus-
bildung – ganz gleich, welcher Art – mitgespielt haben.

Allerdings sah ich oft auch Leute im Einsatz, von denen ich
wusste, dass sie militärisch mehr oder weniger «unbelastet» sind,
und die dennoch hervorragende Arbeit leisteten, und ohne Zö-
gern taten, was getan werden musste. Ihnen gilt mein besonderer
Respekt. Von ihnen habe ich ammeisten gelernt, gerade auch aus
der militärischen Perspektive.

«Im Vordergrund steht für mich das gegenseitige Voneinan-
der-Lernen.» Ueli Zoelly, Kommandant-Stellvertreter der
Kantonspolizei Zürich und Chef der Flughafenpolizei.
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Kürzlich habe ich Bilanz gezogen punkto meiner virtuell
durchgeführten Präsentationen, Sitzungen und Rapporte. Es
sind viele. Die Pandemie war quasi ein Crash-Kurs in Digitali-
sierung. Wer hätte sich vor zwölf Monaten vorstellen können,
wie viele unserer täglichen Arbeiten sich bereits heute digital
erledigen lassen? Heute wissen wir, dass es funktioniert. Diese
Erfahrung müssen wir nutzen, wenn es darum geht, die
Schnittstelle zur Miliz, die Militärverwaltung und die Armee
selbst zu digitalisieren

Privat und beruflich sind die Schweizerinnen und Schwei-
zer bereits digital unterwegs. Sie wollen auch mit der Armee
über die gewohnten Kanäle interagieren. Mit der Digitalisie-
rung der Miliz werden wir die zukünftigen Armeeangehörigen
bereits vor ihrem Orientierungstag digital ansprechen und
durch ihr gesamtes militärisches Leben begleiten – sei es beim
Einreichen eines Urlaubsgesuches oder der Bestellung von
Material im Logistikcenter.

Mit dem Beispiel Logistikcenter lässt sich auch die Digita-
lisierung der Militärverwaltung gut illustrieren: Leistungen sol-

len wo immer möglich automatisiert und da-
mit rasch und effizient erbracht werden.

Die komplexeste Herausforderung
ist die Digitalisierung der Armee. Früher
kamen viele Innovationen aus dem mili-

tärischen Sektor. Heute werden sie vor
allem durch Start-ups geschaf-
fen. Es muss uns gelingen, die-

se Start-ups in neuen For-
men der Zusammenarbeit
mit Generalunternehmern
zusammenzuführen, um
so für die Armee einsatz-
bereite Lösungen zu pro-
duzieren.

Digitalisierung be-
deutet für die Armee ei-
nen Kulturwandel. Wir
brauchen eine Kultur, die
Innovation aktiv fördert
und auch Fehler zulässt.

Eine Kultur, welche das Poten-
zial der Schweiz nutzt. Damit
die Armee in Zukunft digital
schlagkräftig und bereit ist, wenn
es sie braucht.

Korpskommandant
Thomas Süssli

Chef der Armee

Fokus CdA

Kolumne



Wie schützt man Tausende Rekruten vor
dem gefährlichen Corona-Virus und er-
hält den RS-Betrieb dabei aufrecht?

Die Armee wagte im Januar wohl das
kreativste Experiment seit Jahren. Die All-
gemeineGrundausbildung soll für 40% aller
Rekruten Zuhause im Distance-Learning
vorbereitet werden. Waffenkunde, Wissen
über die Armee, Selbst- und Kameradenhil-
fe sowie ABC Grundlagen sollten so digital
vor der RS gebüffelt werden und dann nach
drei Wochen getestet werden. Die Distan-
ce-Learning Rekruten sollten somit erst in
der viertenWochen der RS einrücken.

Der innovative Plan begann dann
aber leider mit einem Debakel. In der ers-

ten RS-Woche litt die Infrastruktur der Ar-
mee unter den hohen Zugriffszahlen. Nur
zu Randzeiten konnten die Lektionen ge-
startet werden. Die Armee reagierte rasch,
kriegte das Problem aber erst in der zwei-
ten RS-Woche in den Griff.

Der Sprung ins kalte Wasser

Nun soll das Wissen auch umgesetzt wer-
den! Die Rekruten rückten in der RS Wo-
che 4 ein und konnten ihrWissen unter Be-
weis stellen.Der SCHWEIZERSOLDAT
fragte in zwei Rekrutenschulen, der ABC
Abwehr Schule 77 und der Genieschule
73, nach. Waren die Rekruten nach drei
Wochen auf dem erforderlichen Level?

Zwei Probleme zeigten sich sofort:
Nicht jeder lernt Zuhause gleich effizient
und auch die beste Theorie hilft nur gering,
wenn es um motorische Fähigkeiten geht.

Wm Friedmann, ABC Abwehr, muss-
te zuerst sicherstellen, dass alle auf dem-
selben Wissensstand waren: «Was den
Wissensstand der Rekr beim Einrücken
anbelangte, gab es sehr grosse Unterschie-
de», so Friedmann. Einige hätten prak-
tisch alle Lektionen bereits Zuhause erle-
digt und waren mit dem theoretischen
Wissensstand schon weit voraus. «Andere
haben Zuhause sozusagen keine Lektion
gemacht und mussten deswegen praktisch
von vorne starten.»

Wm Ron Mathis, der in der Genie-
schule 73 abverdient, lobte das Allgemein-
wissen seiner Rekruten: «Grundkenntnis-
se konnten sie schon recht gut, besser als
wir damals.» Die Waffenausbildung hin-
gegen brauchte ihre Zeit in der Praxis. Das
Zerlegen und wieder Zusammensetzen
der Waffe blieb schwierig, trotz Vorkennt-
nisse.

Allerdings zeigten sich auch in diesem
Bereich grosse Wissenslücken. So bestä-
tigt Lt Wyss, Übermittlungszugführer dem
SCHWEIZER SOLDAT: «Das Distance
Learning wäre eine Chance gewesen, je-
doch nutzten diese nicht alle. Das sahen
wir an den Resultaten.» Bei einigen Rekru-
ten haben nicht einmal die Sicherheitsvor-
schriften (SIVOS) nach drei Wochen
Selbststudium gesessen.

Distance-Learning:
Zwischenstand
Das Distance-Learning Programm der Armee wurde als Ant-
wort auf die Bedrohung der Rekrutenschulen durch die
Pandemie entworfen. Seit dem Beginn der RS sind nun einige
Wochen vergangen. Sind bereits erste Erkenntnisse sichtbar?
Der SCHWEIZER SOLDAT fragte in zwei Rekrutenschulen nach.

Hptm Frederik Besse
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Der Umgang mit dem Stgw 90 bleibt
trotz Vorbereitung ein schwieriges Thema.
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Kaderunterricht
Was machte eigentlich das Kader, wäh-
rend die Rekruten Zuhause lernten? Die
Offiziere und Unteroffiziere der Rekruten-
schule rückten normal ein. Sie unterstütz-
ten die Rekruten digital via LMS und be-
reiteten die Lektionen der kommenden
wochen vor. Das Kader der ABC Abw
Schule hat sogar Lernvideos für die Rekru-
ten aufgenommen und auf Youtube hoch-
geladen.

Die jungen Gruppenführer und Zug-
führer profitierten von umfangreichen
Entschlussfassungsübungen und konnten
sich intensiv mit dem Ausbildungspro-
gramm befassen.

Machte sie das zur besten Ausbilder-
Generation? Diese Frage müssten wir
nach der RS klären. Fest steht jedoch:
Auch die beste Vorbereitung brachte die
jungen Kader trotzdem zu Beginn der RS
ins Schwitzen.

Zwischenfazit

Es gibt zwei wichtige Erfolgskriterien: Die
Gesundheit aller Soldaten in der RS und
die Erfüllung der Ausbildung.

Gesundheit der Truppe

Das Distance Learning Modell hat bisher
gezeigt, dass es eine grössere Erkrankungs-
welle verhindern konnte.

Allerdings kann man die Gefahr einer
Corona-Ansteckung leider nie ganz ver-
hindern. Sobald allgemeiner Urlaub ge-

währt wird, sind alle Rekrutenschulen wie-
der gleich stark gefährdet.

Die Gesundheit der Truppe wurde so-
mit zu Beginn der RS optimal geschützt.
Dieser Schutz lässt aber im Verlauf der RS
nach.

Ausbildung

Wie sieht es bezüglich der Ausbildung aus?
Für die Distance Learning Rekruten wur-
den die Verbandsausbildung am Ende der
Rekrutenschule zugunsten der Fachausbil-
dung weiter reduziert. Die Verbandsausbil-
dung ist jedoch kein unwesentlicher Teil
der Ausbildung für das Kader. Nur dort ler-
nen die Kader, wie sie ihre Truppen richtig
im Einsatz führen. Dieses Wissen muss
nun imWK nachgeholt werden.

«Normales» Einrücken bevorzugt

Wie würden sich die befragten Kader ent-
scheiden, wenn sie eine Wahl hätten?
Würden sie eine weitere Distance-Vorbe-
reitung oder einen normalen RS-Start be-
vorzugen?

Alle befragten Kader würden einen
normalen Start bevorzugen. Dies vor allem
weil man so zu Beginn der RS den gleichen
Ausbildungsstand hat. Vor allem die feh-
lende VBA sei ein grosser Nachteil. Nur in
dieser wird das Wissen auch angewendet
und die Truppe für denWK vorbereitet.

Nun wird sich zeigen, wie die erste
Distance-Learning RS zu Ende gehen
wird.
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2 Räder.
1 Schaden.

0 Problem.

Wer ein eigenes Motorrad fährt, braucht
eine obligatorische Haftpflichtversiche-
rung für Motorfahrzeuge, die Personen-
und Sachschäden gegenüber Dritten
abdeckt. Die Teilkaskoversicherung
deckt Feuer- und Elementarschäden,
Diebstahl, mutwillige Beschädigung oder
Tierschäden ab. Bei Vollkasko übernimmt
die Versicherung auch selbst verursachte
Schäden. Dies ist empfehlenswert bei
Neufahrzeugen bis zu einem Alter von
fünf Jahren.

Ihre Versicherung können Sie mit zusätz-
lichen Bausteinen beliebig erweitern. Eine
Unfallversicherung gilt auch für einen
allfälligenMitfahrer oder eineMitfahrerin.
Ebenfalls der Zusatz für Motorrad-Schutz-
kleidung bei Diebstahl oder Beschädigung
von Kombi, Helm, Stiefeln oder Hand-
schuhen. Empfehlenswert ist eine Assis-
tance-Versicherung für Pannenhilfe, Ab-
schleppdienst und Verkehrsrechtsschutz
sowie der Einschluss «Bonusschutz».
Damit bleibt Ihre Bonusstufe beim ersten
Schadenfall im Jahr erhalten.Undnoch ein
Tipp: Lassen Sie Ihr Motorrad das ganze
Jahr eingelöst, belohnt dies Helvetia mit
einer Prämienreduktion.

«Einfach Unfall,
Bonusschutz und

Ausrüstungmitversichern.»

«Ich habe mir ein Motorrad
gekauft. Welche Versicherung
benötige ich für mein neues
Hobby?»

Der Versicherungstipp

Martin Lyner
Generalagent
Generalgentur Bern

Informationen zur
Motorradversicherung
helvetia.ch/motorrad

In
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Interviewpartner
Ich danke den Interviewpartnern Lt Wyss, Wm Friedmann und Wm Mathis für die
Einblicke in die Distance-RS. Aus Sicherheitsgründen wurden die Interviews schrift-
lich geführt.

Wm Friedmann. Wm Mathis.



Anlässlich des Internationalen Frauentags
(8. März) veröffentlichte das VBS den Be-
richt der Arbeitsgruppe «Frauen in der Ar-
mee». Dort wird neben der Erhöhung des
Frauenanteils auch die Fraueninklusion
als Ziel definiert. Ein grosses und wichti-
ges Ziel. Doch wie sieht der Weg dahin
aus?

Meinen alle das Gleiche?

Aufmerksame Leserinnen und Leser wer-
den sich wohl fragen: «Moment, ist damit
das Ziel von KKdt Süssli, eine Armee für
alle, gemeint?». Im Bericht des VBS wird
dies nicht so explizit genannt. Die Mass-
nahmen zur Fraueninklusion sind jedoch
Teil einer Inklusions-Strategie. Explizite
Massnahmen für Frauen sind notwendig,
weil Frauen seit Jahrzehnten mit +/- 0.7%
eine verschwindend kleine Minderheit im
Dienst sind.

Viele Köche…verderben den Brei?

Die aktuelle Organisationsstruktur des
VBS bezüglich Frauen in der Armee ist
unübersichtlich und kann vereinfacht so
beschrieben werden: Viele einzelne
Köche und Köchinnen kochen in verschie-
denen Küchen verschiedene Gerichte für
ein und dasselbe Dinner.

Aktuell befassen sich mehrere Fach-
stellen auf verschiedenen Hierarchiestu-
fen mit dem Thema. Am ranghöchsten ist
die Organisationseinheit «Gewinnung, Be-
raten und Bindung», die dem Chef Kom-

mando Ausbildung untersteht. Sie präsen-
tieren unter anderem die Armee und die
Sinnhaftigkeit des Dienstes an Bildungs-
und Publikumsmessen. Eine Stufe weiter
unten, als Unterstellte des Stabschefs
Chef Personellen der Armee, ist die Fach-
stelle «Diversity Schweizer Armee» anzu-
treffen. Die Stelle ist zuständig für alle Be-
lange zum Thema Umgang mit Diversität
und Minderheiten innerhalb der Armee.

Ebenfalls auf derselben Stufe finden
sich die Armeeseelsorge, der Sozialdienst
sowie der Psychologisch-Pädagogische

Dienst der Armee. Sie alle bearbeiten fall-
weise auch Themen im Bereich «Frauen
in der Armee». Nochmals eine Hierarchie-
stufe tiefer, im Kommando Rekrutierung,
befindet sich die nächste Küche: Die
Fachstelle «Rekrutierung Frauen in der
Armee». Sie ist für alle Aspekte der Frau-
enrekrutierung zuständig. Dazu gehört die
Verarbeitung der Anmeldungen, die Koor-
dination mit den Rekrutierungszentren so-
wie die Erstellung von Infodossiers und
Flyern.

Aber wer zeichnet nun eigentlich als
chef de cuisine für das gesamte Dinner
verantwortlich? Bis Dato: niemand. Die
Fäden fliessen zwar grösstenteils im Kom-
mando Ausbildung zusammen, aber es
gibt weder ein übergeordnetes Konzept
Fraueninklusion noch findet eine Koordi-
nation und Synchronisation der vielen un-
terschiedlichen Tätigkeiten statt.

Wer ist in Zukunft verantwortlich?
Bundesrätin Viola Amherd hat das Prob-
lem erkannt und will, dass sich nur noch
eine Stelle mit dem Thema Frauen in der

Fraueninklusion:
Wie und wann erfüllt die Armee?
Neu fordert nach der SOG und dem VBS nun auch die Armee-
führung die Inklusion der Frauen in die Armee. Damit ist
endlich der Grundstein für die lang ersehnte Umsetzung des
Armeeversprechens von 2004: «Gleiche Pflichten, gleiche
Rechte» gelegt. Wo steht die Armee heute und wie will sie die
Inklusion umsetzen? Der SCHWEIZER SOLDAT fasst zusam-
men und spricht mit dem Chef der Armee.

Maj Tamara Moser und Hptm Frederik Besse
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Wie lange bleiben Frauen noch eine Minderheit?
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Armee befasst. Das geht aus dem Bericht
vom 08. März klar hervor. An diesem Be-
richt der Arbeitsgruppe VBS «Frauen in
der Armee» haben sämtliche oben ge-
nannten Stellen mitgewirkt und die Vorga-
ben und Empfehlungen des Berichts ge-
meinsam erarbeitet. Namentlich steht
dort: «Wichtig ist, dass die Fachstelle
«höchstmöglich» angesiedelt und dem
Chef der Armee direkt unterstellt ist.»

Der Chef der Armee informierte den
SCHWEIZER SOLDAT im Gespräch
(siehe Seite 3), dass die geforderte Fach-
stelle bis jetzt im Kommando Ausbildung
geplant ist. Also nicht, wie von der Chefin
VBS gefordert, direkt ihm unterstellt wird.
Damit würde die Stelle, aufgrund ihrer
Kompetenzen und Hierarchieposition,
aber nicht über grosse Durchsetzungs-
und Schlagkraft verfügen. Gerade diese
wären aber für den geforderten, grossen
Kulturwandel zwingend notwendig. Zu-
dem widerspricht eine solch tiefe Ansied-
lung direkt den Vorgaben des VBS-Berich-
tes vom 08. März 2021.

Fehlende Zutaten

Der Beginn jeder Planung markiert die
Analyse oder, militärisch gesprochen, die
Beurteilung der Lage. Genauer das Sam-
meln, Sichten und Ordnen von Fakten
und Zahlen. Gerade diese Zahlen fehlen
aber bis zum heutigen Tag über die Frauen
in der Schweizer Armee. Die bislang feh-
lende Priorisierung und Beachtung des
Themas durch die Armeeführung hatte
dazu geführt, dass die notwendigen wis-
senschaftlichen Grundlagen für eine Ver-
besserung nie geschaffen wurden. Das ver-
unmöglichte die strategische Planung des
Themas Frauen in der Armee in den letz-
ten Jahrzehnten. Und führte dazu, dass
sämtliche Versuche, mit konkreten Mass-
nahmen etwas zu ändern, und deren gab es
in den vielen unterschiedlichen Fachstel-
len über die Jahre sehr viele, immer an
mangelnder Unterstützung und Durch-
schlagskraft gescheitert sind.

Die Ursache des Problems wurde vom
VBS ebenfalls erkannt. Seit 2020 hat die
Chefin VBS deswegen zwei Studien in
Auftrag gegeben: Eine Diversity-Studie so-
wie eine Studie zum Thema Frauen in der
Armee. Sie sollen unter anderem folgende
Fragen beantworten: Welches Bild haben
Frauen von der Armee?; Unter welchen

Bedingungen würden Frauen sich für den
Dienst in der Armee melden?; Womit ha-
ben männliche Führungs- und Ausbil-
dungspersonen besonders Mühe, wenn es
um die Inklusion von Frauen in die Armee
geht? Zudem hat die Chefin VBS eben-
falls Anfang 2020 dem Chef der Armee
den Auftrag erteilt, einen Bericht zu erstel-
len, wie er die gewünschten 10% Frauen in
der Armee erreichen will. Dieser Armee-
bericht ist heute bekannt unter dem Na-
men «Perspective de l’armée suisse sur la
diversité, le genre et la population des
femmes.» und beinhaltet die Fraueninklu-
sion nur am Rande bzw. nur als eines von
verschiedenen Themen.

Interview mit KKdt Süssli

Herr KKdt, für uns ist die Inklusion der
Frauen in der Armee sehr wichtig. Wie
stehen Sie dazu?

KKdt Süssli: Das sehe ich auch so. Die Ar-
meeführung hat sich als Gremium ein-
stimmig für eine Kultur der Inklusion aus-
gesprochen. Dabei geht es aber nicht nur
um Frauen, sondern um sämtliche Di-
mensionen von Diversity. Das Motto lau-
tet: Eine Schweizer Armee für alle. Es ist
unsere Verantwortung, in der Armee, eine
entsprechende Kultur zu schaffen. Ein
Kulturwandel braucht jedoch sehr viel
Zeit.

Bisher hat die Armee immer von Diver-
sity gesprochen. Nun von Inklusion.
Können Sie die Begriffe Diversity und
Inklusion etwas genauer definieren?

Süssli: Der Überbegriff ist Inklusion. In-
klusion wendet sich gegen jegliche Form
von Ausschluss basierend auf den Dimen-
sionen Geschlecht, Geschlechtsidentität,
sexuelle Orientierung, Religion, Sprache,
ethnische Herkunft und Behinderung.
Der angestrebte Kulturwandel betrifft die
Armee als Ganzes. Die Abstufungen sind
teilweise sehr subtil, aber die Ursachen
sind immer dieselben. Für eine rein von
Männern dominierte Kultur, in der das An-
dersartige abgelehnt wird oder gar Aggres-
sionen auslöst, dafür ist in der Armee kein
Platz. Diese Ausprägungen von Kultur
müssen wir loswerden. Darum geht es.
1989 bei meinem Friedensförderungsein-
satz in Namibia betrug der Frauenanteil 40
Prozent, als Kompaniekommandant bei
den Sanitätstruppen leistete ich Dienst mit

rund 30 Prozent Frauen. Für mich war und
ist das normal. Inklusion ist umgesetzt,
wenn die Andersartigkeit gar nicht mehr
wahrgenommen wird. Das will ich errei-
chen.

Dann ist die Inklusion aus Ihrer Sicht
kein Frauenthema?

Süssli: Nein. Inklusion bedeutet, alle sind
gleich. Es geht um Zugehörigkeit, um das
Thema «eine Schweizer Armee für alle».
Letztes Jahr hat Bundesrätin Viola Am-
herd die Armee beauftrag, einen Bericht
zum Thema «Gender Perspective» zu ver-
fassen. Dieser legt die Haltung der Armee
zu den Themen Diversität und Inklusion
dar und wird bald publiziert.

Historisch gesehen ist die Schweiz mit
den Frauenrechten sehr spät unter-
wegs. Wir feiern im 2021 erst 50 Jahre
Frauenstimmrecht. In der Armee sind
Frauen noch immer eine extreme Min-
derheit. Benötigt es für ihre Inklusion
nicht spezifische Massnahmen?

Süssli: Die nötigen Massnahmen müssen
für alle Minderheiten greifen. Und es
braucht Zeit, bis die Massnahmen greifen.
Wir haben jedoch den Vorteil, dass wir
eine relativ junge Armee haben. Wenn wir
es gut machen, dann können wir einen
Kulturwandel in acht bis neun Jahren
schaffen. Wir sind heute einen grossen
Schritt weiter als 2008, als die Armee den
ersten Diversity-Befehl erlassen hat.

Sie haben die junge Armee angespro-
chen, die sich schnell der Kulturände-
rung anpassen kann. Das grosse Kul-
turproblem liegt aus unserer Sicht
nicht bei den Jungen, sondern bei den-
jenigen Führungspersonen, die noch in
einer völlig anderen Zeit und kulturel-
len Normalität aufgewachsen sind.
Das sind die heutigen höheren Kader
der Armee, die HSO, welche sämtliche
Schlüsselpositionen in der Armee inne-
haben. Wie wollen Sie diese wichtigen
Führungspersonen zu einer für sie völ-
lig neuen inklusiven Kultur bringen?

Süssli: Der Kulturwandel beginnt in der
Ausbildung – auch die HSO und die Be-
rufsoffiziere werden entsprechend ge-
schult. Die Kader haben eine Vorbildfunk-
tion. Wichtig ist, dass die Kader dort
eingreifen, wo Vielfalt nicht als Vorteil
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aufgefasst wird. Konkret heisst das, dass
der zuständige Kommandant ein Diszipli-
narstrafverfahren eröffnen muss. Ich
möchte es aber unterstreichen: Der Kul-
turwandel ist Chefsache, er beginnt bei
uns in der Armeeführung, wir setzen uns
bewusst damit auseinander und werden
das weiterhin tun. In Zukunft geht es dar-
um, geeignete Messgrössen zu definieren,
um feststellen zu können, wo die Transfor-
mation stattfindet und wo eben nicht. Die
nötigen Instrumente müssen wir aber noch
aufbauen, heute haben wir sie noch nicht.

Herr KKdt, heisst das also, dass auch
das Berufsmilitär diesen Kulturwan-
deln durchlaufen soll?

Süssli: Ja, es braucht auch beim Berufsmi-
litär einen Kulturwandel.

Die Vorbildfunktion ist bei Change
Prozessen und Kulturwandeln die
wichtigste Komponente. Müsste die
Stelle für Inklusion folgerichtig nicht
bei Ihnen direkt angesiedelt sein,
statt im Kommando Ausbildung?

Süssli: Wichtig ist, dass die Armeeführung
als Gremium das Thema Inklusion trägt
und als Ziel definiert. Und das tun wir.

Fakt ist aber: Wenn Vorgesetzte aktiv
diskriminieren oder passiv Diskriminie-
rungen zulassen, ohne zu sanktionie-
ren, bildet diese Diskriminierung sofort
den Massstab für die akzeptierte Nor-
malität in einer Gruppe. Das Leben für
Minderheiten ist unter solchen Füh-
rungspersonen schwierig und aussicht-
los.

Süssli: Für Diskriminierung hat es in der
Armee keinen Platz. Wir müssen sicher-
stellen, dass unsere Konzepte und unser
Handeln Inklusion schaffen.

Ein klares, sichtbares Statement der
Armeeführung, dass die Inklusion der
Frauen von allen – auch von ranghohen
Vorgesetzten – verlangt wird und dis-
kriminierendes Verhalten sanktioniert
wird, würde die Inklusion massiv be-
schleunigen. Sehen Sie das gleich?

Süssli: Ja, das sehe ich genau gleich. Ich
denke, dass ich diese Statements mache.
Ich äussere mich in jedem Interview ent-
sprechend, gegenüber dem SCHWEI-
ZER SOLDAT habe ich das auch bereits

im September 2020 getan. Ich werde auch
weiterhin die Wichtigkeit der Inklusion
von Frauen betonen, denn ich bin über-
zeugt, dass Frauen für die Armee ein Ge-
winn sind. Denken Sie in diesem Zusam-
menhang, dass die Ansiedlung der
heutigen Fachstelle Diversity direkt beim
Chef Kommando Ausbildung nicht ausrei-
chend ist?

Nein, aus unserer Sicht reicht das
nicht. Die oberste Inklusionsstelle
muss zwingend bei Ihnen als CdA an-
gesiedelt sein. Nur so gibt es das not-
wendige Zeichen nach Aussen, dass
sich jeder und jede in der Armee an die
Inklusion halten muss – auch Vorge-
setzte. Nur so haben von Diskriminie-
rung Betroffene ein «Instrument» ge-
gen ihre fehlbaren Vorgesetzten.

Süssli: Die Ansiedlung der Inklusionsstelle
ist wichtig, genauso wie der Umstand, dass
die Armeeführung hinter einer Kultur der
Inklusion steht. Wir sind der Auffassung,
dass wir die Synergien mit der direkten An-
siedlung der Stelle beim Chef Kommando
Ausbildung, also bei KKdt Hans-Peter
Walser, am besten nutzen können. Gerne
nehme ich aber Ihre geäusserten Beden-
ken für mich mit.

Besten Dank für das Interview, Herr
KKdt.

Ausblick

Wie geht es nun in den Küchen weiter?
Wer wird Cheffe de cuisine? Aktuell ist
das noch nicht absehbar. Die VBS Arbeits-
gruppe «Frauen in der Armee» sowie das
VBS arbeiten weiterhin am Thema Inklu-
sion der Frauen in der Armee. Weitere
Entscheidungen werden erst nach der
Erscheinung des Armeeberichts «Perspec-
tive de l’armée suisse sur la diversité, le
genre et la population des femmes» mög-
lich sein.

Die Armee arbeitete aktuell die gefor-
dertenMassnahmen des VBS vom 8. März
in ihren Bericht ein. Wie die Armee die
klar geforderten Massnahmen erfüllen
will, ist bisher nicht bekannt. Gleichzeitig
ist auch die Miliz aktiv. Neben dem Verein
FiT Frauen im TAZ sieht auch die SOG
dringenden Handlungsbedarf. «Die Frau-
eninklusion ist nicht nur sicherheitspoli-
tisch relevant, sondern auch wichtig und

dringlich für die Zukunft der Milizar-
mee.», so Oberst i Gst Stefan Holenstein.
Deswegen erarbeitet die SOG Arbeits-
gruppe «Armee und Fraueninklusion» im
April konkrete und dringliche Massnah-
men zur Fraueninklusion, welche sofort
umgesetzt werden können. Auf Wunsch
von Bundesrätin Amherd werden diese
Massnahmen dem VBS zur Verfügung ge-
stellt.

Viel Zeit bleibt aber nicht mehr, wenn
die Umsetzung des gewünschten Frauen-
anteils von 10% bis 2030 erfüllt werden
soll. Denn bis heute hat die Armee struktu-
rell und kulturell nicht die notwendigen
Schritte unternommen, um die Frauen zu
inkludieren. Zwei Beispiele illustrieren die
Problematik: Gemäss VBS-Auftrag vom
08. März sollen die Räumlichkeiten für
Frauen (neu) denen der Männer gleich-
wertig sein (Distanz, Standard). Das neue
MBAS (modulares Bekleidungs- und Aus-
rüstungssystem), welches die Bekleidung
von 1980 ersetzen wird, ist nicht für Frau-
en konzipiert.

Wenn hier nicht rasch reagiert wird,
sind elementare Grundvoraussetzungen
für dienstleistende Frauen für weitere Jahr-
zehnte nicht denjenigen der Männer
gleichwertig. Die beiden Themenbereiche
sind wichtig und dringlich, dauern in der
Umsetzung aber lange und kosten viel
Geld. Ob das Menü «Inklusion» gelingt,
wird massgeblich davon abhängen, wie gut
die verschiedenen Köche zusammenarbei-
ten. Denn der dringend notwendige Kul-
turwandel und die Inklusion der Frauen in
die Armee kann nur durch gemeinsam -
von VBS, Armee und Miliz - erreicht wer-
den kann.

Beim Thema LGBTQ hat man deut-
lich gemerkt, dass die Armee sich bewegt
hatte. Der damalige Chef der Armee hat
sich sofort und klar für die Inklusion von
Transgender-Personen in die Armee aus-
gesprochen. Dieselbe öffentliche, klare
Aussage für die Inklusion der Frauen fehlt
aber bis heute. Hier besteht sofortiger
Handlungsbedarf.

Ob das Menü «Inklusion» gelingt,
wird massgeblich davon abhängen, wie gut
die verschiedenen Köche zusammenarbei-
ten. Denn der dringend notwendige Kul-
turwandel und die Inklusion der Frauen in
die Armee kann nur gemeinsam – von VBS,
Armee und Miliz – erreicht werden.
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Das Forensische Institut Zürich, kurz
FOR, ist seit 2010 eine gemeinsameOrga-
nisation der Kantonspolizei Zürich und
der Stadtpolizei Zürich und hat den Be-
trieb eines kriminaltechnischen-wissen-
schaftlichen Kompetenzzentrums zum
Zweck.

Es ist in kriminaltechnischen und un-
falltechnischen Bereichen tätig und bietet
den Strafverfolgungsbehörden wie Polizei,
Staatsanwaltschaften und Gerichten,
Dienstleistungen von der Spurensiche-
rung über die Analytik bis hin zu forensi-
schen Untersuchungen und Gutachtens-
erstattung vor Gericht an.

Aufgaben des FOR

Die Aufgaben des FOR sind in der aktuell
gültigen Vereinbarung aus dem Jahr 2013
zwischen der Kantonspolizei Zürich und

der Stadtpolizei Zürich wie folgt definiert:
• spurenkundliche Tätigkeiten am Er-

eignisort;
• standardmässige Untersuchung der si-

chergestellten Spuren undGegenstän-
de (Asservate, Beweisgegenstände);

• erkennungsdienstliche Erfassung und
Probenentnahmen gemäss der Straf-
prozessordnung;

• Erstellung von Gutachten auf dem
Gebiet der Kriminal- und Unfalltech-
nik;

• kriminaltechnisch-wissenschaftliche
Beratung und Schulung;

• Betrieb angewandter Forschung und
Entwicklung.

Militärische Strafverfolgung

Die Militärpolizei (MP) ist dem Komman-
do Operationen unterstellt. Sie wird in den

klassischen Polizeiaufgaben Prävention,
Repression und polizeiliche Gefahrenab-
wehr dort eingesetzt, wo Militärpersonen
betroffen sind.

Nach Ereignissen mit militärischem
Bezug wie Verkehrsunfällen, Diebstählen
von Waffen und Munition, Schiessun-
fällen, Drogen- und Sprengstoffdelikten
oder, eher selten, Delikten gegen Leib
und Leben und aussergewöhnlichen
Todesfällen ist die Untersuchung Aufgabe
der Militärjustiz (MJ) und die MP arbeitet
als Gerichtspolizei unter der Verfahrens-
leitung des militärischen Untersuchungs-
richters.

Jörg Arnold, stellvertretender Chef
des FOR, erklärt die Tätigkeit des Instituts
zugunsten der Militärjustiz und der Mili-
tärpolizei wie folgt:

«All jene Delikte oder Unfälle, wel-
che nicht über das Disziplinarstrafwesen
mit Strafkompetenzen der jeweiligen Ein-
heitskommandanten erledigt werden kön-
nen, werden durch die Militärjustiz unter-
sucht und im Falle eine Anklage durch die
Militärgerichtsbarkeit beurteilt».

Dazu stellt der militärische Komman-
dant des betreffenden Truppenkörpers ei-
nen Untersuchungsbefehl aus.

«Da die Militärpolizei über keine ei-
gene kriminaltechnische Abteilung ver-
fügt, werden für die Spurensicherung, Un-
fallaufnahme, Analytik und Gutachten die
Spezialisten des FOR aufgeboten», so Ar-
nold weiter.

Der Militärpolizei obliegt es dann, am
Tatort oder der Unfallstelle die Sofort-
massnahmen einzuleiten und bis zum Ein-
treffen der Untersuchungsorgane wie der
Militärjustiz (MJ) den Ereignisort zu si-
chern.

Mit dem Übergang an die Militärjustiz
übernimmt der militärische Untersu-
chungsrichter als Verfahrensleiter den
Fall. Dieser ordnet die entsprechenden
Massnahmen an wie Zeugeneinvernah-
men, Spurensicherung am Tatort, Sicher-
stellungen von Beweismaterial sowie die

Kriminaltechnik: Das FOR
als Dienstleister für die Armee
Die Militärjustiz der Schweizer Armee verfügt über keine
eigene Kriminaltechnik. Diese Aufgabe übernimmt für die
Militärjustiz das Forensische Institut Zürich (FOR) mit seinen
zahlreichen spezialisierten Abteilungen.

Fachof Andreas Hess, Stv. Chefredaktor
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kriminaltechnischen- und unfalltechni-
schen Abklärungen.

Kriminaltechnischer Einsatzdienst

Das FOR gliedert sich in die fünf Fachbe-
reiche Kriminaltechnischer Einsatzdienst
KED, Kriminaltechnik, Unfälle/Technik,
Authentifizierung/Identifizierung und
Zentrale Analytik.

Im Alltag rücken die Mitarbeitenden
des KED, alles Polizistinnen und Polizis-
ten, ab den Standorten Zürich und Win-
terthur zur kriminaltechnischen Spurensi-
cherung im ganzen Kanton Zürich oder
schweizweit an den Ereignisort mit militä-
rischem Bezug aus.

Die Mitarbeitenden des KED sind die
ersten Spurenspezialisten am Tatort, vom
Einbruchdiebstahl bis hin zum Kapitalver-
brechen. Je nach Schwere des Delikts oder
Komplexität des Falls können sie durch
zusätzliche Spezialisten des FOR unter-
stützt werden. Bevor die eigentliche Spu-
rensuche und -sicherung am Tatort be-
ginnt, wird die angetroffene Situation
durch den KED fotografisch dokumen-
tiert.

Gesichert werden die verschiedens-
ten Spuren, wie Schuh- und Fingerabdrü-
cke, Formspuren von Tatwerkzeugen, Mi-
krospuren wie Fasern, Glas oder Lack
sowie biologische Spuren. Da es sich zum
Teil um latente, d. h. von Auge nicht sicht-
bare Spuren handelt, kommen spezielle
Lichtquellen und das Spurensicherungs-
Klebband zum Einsatz.

Weiteren Aufgaben des FOR sind die
Identifizierung von Verstorbenen, die foto-

grafische Dokumentation von Obduktio-
nen im Institut für Rechtsmedizin sowie
die kriminaltechnische Schadenplatzbe-
arbeitung bei Grossereignissen.

Zürcher Entschärfungsdienst ZED

Ein weiterer Dienst des FOR ist der
Zürcher Entschärfungsdienst ZED, um-
gangssprachlich als «Bombenentschärfer»
bezeichnet. Rund um die Uhr stehen
die Entschärfer den Ost-und Zentral-
schweizer Kantonen sowie dem Kanton
Tessin als «Entschärferstützpunkt Ost»
zur Unschädlichmachung von unkonven-
tionellen Spreng- und Brandvorrichtun-
gen (USBV) sowie USBV-verdächtigen
Gegenständen zur Verfügung.

Weitere Stützpunkte befinden sich in
Bern und im Kanton Waadt bei den jewei-
ligen Kantonspolizeien. Bei Ereignissen,
die unter Bundesrecht und in die Zustän-
digkeit der Bundesanwaltschaft fallen, es
sind dies vor allem Sprengstoffdelikte,
führt das FOR im Auftrag von fedpol und
der Bundesanwaltschaft in der ganzen
Schweiz die Spurensicherung am Ereig-
nisort sowie die Spurenauswertung durch.
«Auch im Bereich Munition, Waffen und
Explosivstoffen arbeiten wir eng mit der
Armee, genauer mit dem Kommando
ABC/KAMIR zusammen», erklärt Arnold.

Das Kdo ABC/KAMIR ist für militäri-
sche Munition und Kampfmittel zustän-
dig, das FOR für die zivilen und unkon-
ventionellen Spreng- und Brandvorrich-
tungen. Bei unklaren oder unbekannten
Sprengmitteln kann es vorkommen, dass
sowohl ein Detachement des Kdo ABC/

KAMIR als auch das FOR aufgeboten
werden.

Die Absprache erfolgt dann vor Ort.
Das Entschärferteam des ZED rückt min-
destens zu zweit, meist zu dritt aus. Eine
Person bedient dabei am Ereignisort
den Entschärfungsroboter. Als nationales
«Bomb Data Center» steht FOR-ZED in
direktem Kontakt mit ausländischen Part-
nerorganisationen.

Sprengmittel und Pyrotechnik

Im Auftrag der Zentralstelle Explosivstoffe
(ZSE) des Bundesamts für Polizei (fedpol)
sind die Spezialisten aus den Teams Ana-
lytik/Sprengstoff und Pyrotechnik für die
technische Kontrolle der für den Schwei-
zer Markt bestimmten Sprengmittel und
pyrotechnischen Gegenstände zuständig.

Schusswaffendelikte

Weiter betreibt das FOR im Auftrag der
Schweizerischen Polizeikommandanten-
Konferenz (KKPKS) die Zentralstelle zur
Auswertung von Schusswaffenspuren
(ZSAS). Diese Stelle erstellt und ver-
gleicht für alle Kantone Beschussmaterial
nicht aufgeklärter Schusswaffendelikte
und tauscht sich bei Bedarf mit dem Aus-
land aus.
Weiter unterstützt die ZSAS schweizweit
Spurensicherungen an Ereignisorten mit
Schussabgaben. Diese Tätigkeiten umfas-
sen unter anderem:
• Rekonstruktion von Schussbahnver-

läufen (3D-Rekonstruktion)
• Schussdistanzbestimmung mittels

3D-Rekonstruktion oder Schmauch

24 Schweiz SCHWEIZER SOLDAT | April 2021

Besprechung von Sofortmassnahmen und dem sachdienlichen Vorgehen nach
einem Verkehrsunfall mit einem Militärfahrzeug.

Jörg Arnold, Oberstlt im Ausb Stab des
Oberauditors seit 2004, dipl. phys.
ETHZ und Stv Chef FOR.



• Untersuchung und Beurteilung von
Waffen auf deren Handhabungssi-
cherheit

• Auswertung von Spuren von Destabi-
lisierungsgeräten

Internationale Zusammenarbeit

Bei der Untersuchung von Ereignissen im
Zusammenhang mit den Auslandeinsätzen
der Schweizer Armee, so zum Beispiel im
Kosovo, käme ebenfalls das FOR zumZug.

«Die im Ausland eingesetzten Armee-
angehörigen unterstehen schweizerischem
Recht», erklärt Arnold. Das FOR unter-
stützt die militärischen Untersuchungsor-
gane, indem es Personal vor Ort schickt
oder Labor- und andere forensische
Dienstleistungen zur Klärung des Ereig-
nisses erbringt.

In der Vergangenheit war die Fach-
kompetenz des FOR auch bei internatio-
nalen Ereignissen gefragt. So zum Beispiel
im Jahre 2005 im Auftrag der UNO bei der
Aufklärung des Attentates auf den libane-
sischen Ministerpräsidenten Hariri in Bei-
rut oder 2017 im Auftrag der OSZE in der
Ostukraine bei der Untersuchung einer
Minenexplosion. Diese Einsätze wurden
über das EDA an das FOR herangetragen,
so Arnold.

DVI Team Schweiz

Zahlreiche FOR-Mitarbeitende sind nati-
onal und international für das Disaster Vic-
tim Identification DVI-Team tätig. Bei
grossen Katastrophenereignissen gehört
dieOpferidentifizierung zu den anspruchs-
vollen und schwierigen Aufgaben. Zuletzt

kam das DVI-Team 2018 beim Absturz ei-
ner JU-52 am Piz Segnas zum Einsatz.

Das FOR – in Zukunft

Gegenwärtig verfügt das FOR über 159
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, davon
92 vereidigte Polizeibeamte der Kantons-
polizei und der Stadtpolizei Zürich und 67
Zivilangestellte.

Strategisch geführt wird das FOR
durch den vierköpfigen Institutsrat, wel-
chem unter anderem die Kommandanten
dieser beiden Polizeikorps angehören.

Per 1.1.12022 ist die Überführung des
FOR in eine selbstständige öffentlich-
rechtliche Anstalt von Stadt und Kanton
Zürich vorgesehen. Der Zürcher Kantons-
rat wird in einer der kommenden Sitzun-
gen den letzten politischen Entscheid
dazu fällen, die Vorlage gilt nach den Be-
ratungen als unbestritten.

Ein zentraler Grund der Loslösung
aus den Stammkorps von Kantonspolizei
Zürich und Stadtpolizei Zürich für die
Überführung in eine selbstständige öffent-
lich-rechtliche Anstalt sind die Gutachter-
tätigkeiten des FOR.

«Mit diesem Schritt wird die instituti-
onelle Unabhängigkeit des FOR rechtlich
vollzogen», sagt Arnold. Ein weiterer gros-
ser Schritt steht Mitte 2022 an: Mit der Er-
öffnung des neu gebauten Polizei- und Jus-
tizzentrums Zürich (PJZ) zieht das FOR
in neue, top-moderne Räumlichkeiten um.

Effizienter Wissenstransfer

Jörg Arnold selber stiess 1999 zum FOR.
Der Physiker ETH führte 16 Jahre lang

den Fachbereich Unfalluntersuchungen
und war vor allem als Unfallsachverständi-
ger tätig. In seiner militärischen Laufbahn
war Arnold von 1999 bis 2003 Komman-
dant Stellvertreter des Panzerbataillons 3.

«Ich überlegte mir im Zuge der Ar-
meereform AXXI, ob ich mich militärisch
pensionieren lassen soll oder eine neue mi-
litärische Herausforderung annehmen
will», sagte er.

Er entschied sich für die neue Heraus-
forderung bei der Militärjustiz. Heute ist
Oberstleutnant Arnold in seiner Miliz-
funktion im Stab Ausbildung des Oberau-
ditors (OA) für die forensische Ausbildung
der militärischen Untersuchungsrichter
zuständig.

Arnold ist von der Effizienz über-
zeugt, das zivile Know-how des FOR über
diese Tätigkeit in der Militärjustiz der Ar-
mee zur Verfügung zu stellen.

Was bedeutet Forensik?

Der Fachbegriff «Forensik» stammt vom
lateinischen Wort forensis ab. Forensis be-
deutet «Forum» oder «zumMarktplatz ge-
hörig». In Foren oder auf Marktplätzen
wurden im antiken Rom Untersuchungen,
Gerichtsverfahren, Urteilsverkündigun-
gen und der Strafvollzug meist öffentlich
durchgeführt und vollzogen.

Unter dem Sammelbegriff Forensik
werden heute die technischen und medizi-
nischen, wissenschaftlichen Arbeitsgebie-
te bezeichnet, welche sich mit der syste-
matischen Untersuchung von kriminellen
Handlungen und Unfällen sowie den dar-
an beteiligten Personen befassen.
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Die älteren Armeemotorfahrer erinnern
sich heute noch lebhaft an die Zeiten, als
die Lastwagen des Typs Saurer 2DM in
den AMP’s, den Armeemotorfahrzeug-
parks bei der Rückgabe noch «abgedie-
selt» werden mussten. «Abdieseln» bedeu-
tete die Behandlung des ganzen
Fahrzeugchassis mit dieselgetränkten
Putzfäden.

Und wehe, die «AMP’ler», wie die
Angestellten in ihren braunen Übergwänd-
li genannt wurden, fanden bei der Schluss-
inspektion noch eine trockene Stelle an
einem verborgenen Winkel am Chassis.
Dann hiess es für die im «Tenue Blau»
angetretenen Motorfahrer warten auf die
nächste Inspektionsrunde und spätere
Entlassung aus der Dienstleistung. Ende
der 1980er-Jahre wurde diese «Tradition»
abgeschafft. Die Zeiten haben sich seit da-
mals stark vereändert.

Heute sind die Armeelogistikcenter
hochmoderne logistische Dienstleistungs-
betriebe, welche die Leistungsbezüger, die
Kommandanten, Offiziere, Unteroffiziere
und Soldaten als ihre Kunden wahrneh-
men und in logistischen und technischen
Belangen beraten und unterstützen.

Log Dienstleister der Armee

Die fünf Armeelogistikcenter ALC an den
Standorten Hinwil, Grolley, Monteceneri,
Othmaringen und Thun sorgen dafür, dass
die Truppen des Kommandos Operatio-
nen, des Kommandos Ausbildung, der
Führungsunterstützungsbasis FUB und
der Logistikbasis der Armee LBA in allen

Belangen der Logistik kompetent unter-
stützt werden, damit die Leistung zur rich-
tigen Zeit, in der richtigen Menge und
Qualität am vereinbarten Standort zur
Verfügung steht. So auch am ALC- Stand-
ort Hinwil im Zürcher Oberland.

Vom AMP zum ALC-H

Im Jahre 1955 wurde der damalige Armee-
motorfahrzeugpark AMP Hinwil mit 25
Mitarbeitenden in Betrieb genommen. Per
Ende 2005, nach 50 Jahre wurde der AMP

Hinwil aufgehoben und am gleichen
Standort in das Armeelogistikcenter Hin-
wil, ALC-H überführt. Von Betriebsauf-
nahme 1955 bis heute wurde der Betrieb
laufend erweitert und ausgebaut.

Seit 2012 sind nach einem Parla-
mentsbeschluss weitere rund 57 Millionen
Franken in die Erneuerung bestehender
Gebäude und in Neubauten wie den
Werkstattbetrieben, dem Hochregallager,
dem markanten Speditionsgebäude mit
der Retablierungsstelle sowie in die
Waschanlage und die Entsorgungsstelle
investiert worden. Das Armeelogistikcen-
ter Hinwil entspricht den heutigen an-
spruchsvollen Anforderungen und Stan-
dards eines modernen Logistikbetriebes.

Wichtiger regionaler Arbeitgeber

Das Einzugsgebiet bzw. die Abschnitts-
grenze des ALC-H umfasst acht Ost-
schweizer Kantone. An über 20 Standor-
ten in den Kantonen Zürich, Thurgau,

Armeelogistikcenter:
Ein Blick hinter die Kulissen
Die fünf Armeelogistikcenter ALC der Schweizer Armee sind
das Rückgrat der logistischen Versorgung der Truppe und
essenziell für die Bereitstellung und den Betrieb der Einsatz-,
Ausbildungs und Logistikinfrastruktur. Das ALC Hinwil nehmen
wir besonders unter die Lupe.

Fachof Andreas Hess, Stv. Chefredaktor
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St.Gallen, Appenzell Ausserrhoden, Gla-
rus und Graubünden erbringt das Armee-
logistikcenter Dienstleistungen zugunsten
der Truppe.

Mit seinen total 471 Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter davon 181 am Standort
Hinwil, zählt das ALCHinwil zu den grös-
seren und wichtigen Arbeitgebern der Zür-
cher Oberländer Gemeinde und ist somit
ein wirtschaftlicher Faktor auch für das lo-
kale Gewerbe. Als Chef ist Guido Schnei-
der für die Führung des Armeelogistikcen-
ters Hinwil verantwortlich.

2019 wurden 26 Truppenkörper (Bat/
Abt), 5 Trainings Support Einheiten (In-
standhaltung) am Gefechtsausbildungs-
zentrumWalenstadt, 17 Rekrutenschulen,
zwölf Unteroffiziers- und zwei Offiziers-
schulen logistisch unterstützt.

Kernaufgaben Armeelogistik

Die Kernaufgaben der Armeelogistikcen-
ter ALC umfassen die Sicherstellung der
logistischen Unterstützung der Schweizer
Armee durch die stationäre Logistik über
die fünf Armeelogistikcenter sowie deren
Aussenstellen.

Dies umfasst die direkte logistische
Unterstützung der Einsatzverbände auf
Stufe Truppenkörper (Bat/Abt) und Ein-
heiten (Kp) bei der Übernahme (Fassung),
der Nachschub und Rückschub sowie der
Materialrückgabe (WEME) nach ihren
Truppendienstleistungen in der Ausbil-
dung oder im Einsatz.

Das Armeelogistikcenter Hinwil ge-
neriert Logistikleistungen in den vier Leis-
tungsprozessen Nachschub und Rück-
schub; die Instandhaltung; Bereitstellung
und Betrieb sowie den Support zugunsten
der Luftwaffe.

Gliederung und Betriebseinheiten

Geführt wird der Betrieb Hinwil mit Un-
terstützung des Stabs mit den Bereichen
Managementsupport, Geschäftssteuerung
sowie Planung, Controlling und Finanzen.
Der Stab unterstützt und entlastet primär
die drei Hauptprozesse Nachschub, In-
standhaltung und Bereitschaft + Betrieb,
den Einsatzprozess Support Luftwaffe so-
wie den Chef ALC-H.

Der Bereich «Bereitschaft» fürt die
Produkte des ALC-H zugunsten der Mo-
bilmachung, begleitet und bildet die Trup-
pe in der Mobilmachung aus.

Über den Bereich Auftragssteuerung
werden die logistischen Hautprozesse
Nachschub und Instandhaltung gesteuert.
Dies beginnt mit den Unterstützungsrap-
porten der Truppe, die Überwachung der
Zulieferungen, die Koordination der In-
ventur und die Steuerung der Arbeitsauf-
träge für den Nach- und Rückschub, In-
standhaltung sowie die Bereitstellung und
Betrieb. Die Auftragssteuerung ist auch
Point of contact für die Truppe vom Erst-
kontakt bis zur Entlassung.

Der Bereich Instandhaltung ist zu-
ständig für die Wartung, Prüfung und Re-
paratur aller Materialien und Systeme,
welche in ihrem Komptenzbereich liegen.
Dies umfasst unter anderem die Motor-
und Raupenfahrzeuge, Kommunikations-
mittel, technischem Material und weiteres
mehr. Die Instandhaltung unterstützt den
Nachschub massgeblich im Bereich
WEME.

Der Bereich Bereitstellung und Be-
trieb stellt zum einen die Einsatz-, Ausbil-
dungs- und Logistikinfrastruktur sicher.
Weiter ist der Bereich für die hygiene- so-
wie gesetzeskonformen und sicherheitsre-
levanten Betriebsabläufe verantwortlich.
In den Verantwortungsbereich fällt auch
das Infrastrukturelle- und technische Ge-
bäudemanagement an über 7000 Objek-
ten im Zuständigkeitsbereich des ALC-H.

Der Bereich Nachschub erbringt
sämtliche Logistikleistungen für die Ar-
mee und ist zuständig für das gesamte
Material von der Bereitstellung über die
Fassung durch die Truppen bis zur Rück-
nahme und Wiedererstellung der materi-
ellen Einsatzbereitschaft WEME. Zu den
Aufgaben gehöören auch die die Durch-
führung von Transporten von

Stückgütern und Betriebsstoffen, Ge-
fahrguttransprorte mit Tankfahrzeugen
mit eingeschlossen. Weiter zählen der Be-
trieb und Unterhalt von unterirdischen
Anlagen, die Bereitstellung von Einsatz-
und Ausbildungsmaterial für militärische
Schulen und WK Truppen, Persönliche
Ausrüstung, Retablierungsstellen, Produk-
tion von Zieldarstellungsmaterial sowie
die Bereitstellung von Ausbildungsmateri-
al für Jugend & Sport.

Support Luftwaffe

Das Armeelogistikcenter Hinwil ist zu-
gunsten der Luftwaffe für die Einsatzlogis-

tik auf dem Flugplatz Dübendorf zu-
ständig. Diese Aufgabe umfasst die Bereit-
stellung und den Betrieb der Einsatz-,
Ausbildungs- und Logistikinfrastruktur.
Zu den Supportaufgaben für die Luftwaffe
gehören der Fahrzeugdienst und das Un-
fallpikett mit den entsprechenden mo-
dernst und top ausgerüsteten Einsatz- und
Löschfahrzeugen.

Retablierungsstelle

Das ALC-H betreibt an seinem Stammbe-
trieb Hinwil und den Aussenstandorten
Chur und Frauenfeld Retablierungsstellen
für die Retablierung und Abgabe des per-
sönlichen Materials. Auch die Reinigung
und Kontrolle der persönlichenWaffe und
die Leihwaffenkontrolle wird an diesen
Standorten vorgenommen.

Lehrlingsausbildung

Der Lehrlingsausbildung wird an den
fünf Standorten der Armeelogistikcenter
besondere Bedeutung beigemessen.
Schweizweit werden 270 Lernende in 21
Berufen ausgebildet. Am ALC Hinwil be-
finden sich über 40 junge Menschen in der
Erstausbildung mit einem Abschluss mit
Eidgenössischem Fähigkeitszeugnis EFZ.
Das ALC-H bietet Ausbildungsplätze in
den Berufen Kaufmann/-frau EFZ; Fach-
mann/-frau Betriebsunterhalt EFZ; Auto-
mobil-Mechatroniker/-in EFZ für Perso-
nenwagen und für Nutzfahrzeuge;
Automobil-Fachmann/-frau für Personen-
wagen und für Nutzfahrzeuge; Logistiker/-
in EFZ und Strassentransportfachmann/-
frau EFZ.

Drehscheibe LBA

Die Logistikbasis der Armee LBA, geführt
durch Divisionär Thomas Kaiser mit ihren
insgesamt 3000 Mitarbeitenden und den
12 000 Milizangehörigen der Logistikbri-
gade 1 (Log Br 1) unter dem Kommando
von Brigadier Silvano Barilli haben im Jahr
2020 an ihren Standorten insgesamt 1008
Truppenmaterial-Rücknahmen, die Wie-
dererstellung der materiellen Einsatzbe-
reitschaft WEME durchgeführt, 235 km²
Fläche inkl. Flugzeugpisten unterhalten,
36 351 Fahrzeuge repariert und 2961 Ton-
nen Wäsche gewaschen. Die Schaden-
wehr Gotthard, ebenfalls ein Betrieb der
LBA, leistete insgesamt 225 Einsätze im
Gotthard-Strassentunnel.
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Vor 700 Jahren war die WK-Region in der
Zentralschweiz Schauplatz der Schlacht
am Morgarten. Zu jener Zeit haben die al-
ten Eidgenossen das Habsburger Heer von
Herzog Leopold I. aus einem Hinterhalt
angegriffen und vernichtet. Ein triumpha-
ler Sieg der «wehrlosen» Eidgenossen
über die Habsburger, der ein wichtiger
Meilenstein in derGeschichte der Schwei-
zerischen Eidgenossenschaft darstellt.

Im Truppendienst vom 1. bis 26. Feb-
ruar sah sich das Aufklärungsbataillon 11
(Aufkl Bat 11) mit einem anderen, unsicht-
baren Gegner konfrontiert: COVID-19.
Während andereWiederholungskurse auf-
grund der Pandemie ausgesetzt werden,
nimmt das Aufkl Bat 11 eine Schlüsselrol-
le ein und ist als Bereitschaftsformation im
Ernstfall eine der ersten und am schnells-
ten verfügbare Reserve der Schweiz. Dies
auch im Falle einer subsidiären Unterstüt-
zung der zivilen Behörden.

Herausfordernde Übungsform

Nach erfolgtem Corona-Test stand bereits
im Kadervorkurs (KVK) ein erstes High-
light auf dem Programm. Auf den Anhö-
hen des Schiessplatzes Altmatt lag viel, ja
sogar sehr viel Schnee, es regnete seit
Stunden ununterbrochen und das Ther-
mometer zeigte gnadenlos Temperaturen
um denGefrierpunkt an. Perfektes Aufklä-
rer-Wetter.

Die Teilnehmenden der neugeschaf-
fenen Entschlussfassungsübung «Swiss
Recon Challenge» (SRC) sehen sich in
Patrouillen aufgeteilt mit verschiedenen
Missionen konfrontiert. Dabei steht nebst
dem Aufklärungs-Handwerk wie Infiltrati-
on und Exfiltration, Raum- und Objekt-
überwachung vor allem die Entschlussfin-
dung der einzelnen Gruppenführer im
Zentrum.

Egal ob bei Ziel- und Objektaufklä-
rung, Infiltration in gegnerische Stellun-
gen oder bei Bezug und Erstellung eines
Beobachtungspostens – stets ist ein Coach
an der Seite der Teilnehmenden und be-
wertet den Erfolg anhand eines definierten
Kriterienkataloges.

«Bei der SRC haben wir bewusst ei-
nen kompetitiven Ansatz gewählt. Zum
einen natürlich als zusätzlicher Anreiz für
alle Teilnehmenden aber vor allem auch,
um qualitativ auswerten zu können, wie
der Ausbildungsstand ist und wo es über

Vier Wochen am Stück:
Eine lehrreiche Zeit
Das Aufklärungsbataillon 11 absolvierte vom 1. bis 26. Februar
2021 einen erfolgreichen Truppendienst in der Zentralschweiz.
Das Appenzell Innerrhoder Bataillon meisterte dabei sämtliche
Herausforderungen in dieser speziellen Zeit. Als Bereitschafts-
verband in den WK aufgeboten, konnte die Dienstleistung am
Stück für Training, Fortbildung und Pflege der Kameradschaft
genutzt werden.

Fachof Marco Diem, PIO Aufkl Bat 11

28 Schweiz SCHWEIZER SOLDAT | April 2021

Ein Aufklärungsfahrzeug «Eagle» in der verschneiten WK-Region, die vor 700
Jahren Schauplatz der Schlacht am Morgarten war.

Im Dienst sah sich das Bataillon nicht mit den Habsburgern, sondern mit einem
anderen Gegner konfrontiert: COVID-19.



alle Bereiche noch Handlungsspielraum
gibt», sagt Hauptmann Marco Billia,
Nachrichtenoffizier des Aufklärungsba-
taillons 11 und «Schöpfer» der Swiss Re-
con Challenge. Nach erfolgreicher Übung
legten die Kader den Grundstein für die
kommenden drei WK-Wochen.

Drei Wochen Fortschritt

Das Dauerthema «Corona» wurde zu Be-
ginn des Truppendienstes in einer an eine
Medienkonferenz angelehnten Informati-
onsplattform tiefgründig behandelt. So
konnten alle Fragen geklärt werden und der
Virus war für den Rest desWK einzig durch
strikte einzuhaltende Abstandsregeln, die
für viele neue Erfahrung von Dienstwo-
chenenden, sowie die omnipräsentenMas-
ken, die nicht so richtig ins Farbkonzept
der Aufklärer passen wollten, spürbar.

Dass über das ganze Jahr gesehen je-
weils immer eine WK-Formation als Be-
reitschaftseinheit fungiert und im Februar
das Aufkl Bat 11 dieses Element der «Per-
lenkette» darstellt, machte für alle ver-
ständlich, warum derWK nicht wie andere
abgesagt wurde. Eine Dienstleistung, bei
der die Aufklärung und Panzerjagd im ur-
banen Gelände im Zentrum stehen sollte.

Beim Aufkl Bat 11 wurde dieses Jahr
das Führungsinformationssystem Heer
(FIS HE) eingeführt. Das Führungs- und
Informationssystem erlaubt es, schnell
und einheitlich Lagebilder der Operati-
onssphäre Boden digital über die verschie-
denen Führungsstufen zu erstellen und zu
verbreiten. Es ersetzt die fehleranfälligen
manuellen Vervielfältigungsaktionen der
diversen Papiere und Plastiken.

Die Einführung im Aufkl Bat 11 darf
als Erfolg betrachtet werden. So haben
sich alle Stufen mit dem System vertraut
gemacht und es zum Teil schon sehr intui-
tiv eingesetzt. Der Erfolg lag wohl darin,
dass die bestehenden Prozesse der Füh-
rung nicht angepasst wurden, sondern nur
die Herangehensweise.

Ebenfalls wurde die Digitalisierung
von der vorgesetzten Stufe, über den Ba-
taillonskommandanten bis hin zu den
Kompaniekommandanten gelebt. So konn-
ten schnell die ersten Erfolge in Zusam-
menarbeit mit den externen Ausbildern
erzielt werden. Neu, aber nicht minder effi-
zient erwies sich die Arbeitsplatzzuord-
nung. Die Anzahl der verfügbaren Arbeits-

stationen zwang den Stab des Aufkl Bat 11
zu Arbeitsformen, die aus dem Zivilen be-
reits bekannt sind.

Es wurde mit Co-Working-Spaces
respektive Jump-Seats gearbeitet. Erfreuli-
cherweise hat das Konzept leicht militari-
siert auch in der Stabsarbeit sehr gut funk-
tioniert. Das Digitalisierungsprojekt der
Schweizer Armee wird das Aufkl Bat 11
auch in den kommenden Dienstleistungen
weiter fordern und fördern.

Erfolgreiche Bilanz

Einmal mehr hiess es – getreu dem Batail-
lonsmotto #gemeinsamstark – zusammen-
zustehen. Gerade in Zeiten des Abstand-
haltens. Eine bekannte Herausforderung
stellte auch dieses Jahr die extrem tiefen
Personalbestände dar. So mussten die Auf-

klärungs-Logistik- und Stabs-Kompanie
zusammengelegt werden und wie bereits
in den Vorjahren wurde eine Aufklärungs-
kompanie aufgelöst und aufgeteilt. Die
beiden verbleibenden Aufklärungskompa-
nien wurden zusätzlich durch Kameraden
aus den Aufklärungs-Zügen des Pz Bat 13
und Mech Bat 14 der Mech Br 11 ergänzt.

Umso erfreulicher ist es, dass bei der
Standartenabgabe elf Angehörige des
Aufkl Bat 11 den Vorschlag für eine militä-
rische Weiterverwendung erhalten haben
und so die «Nachwuchs-Arbeit» innerhalb
des Bataillons Früchte trägt. Mit dem
Überflug von Teilen der Patrouille Suisse
an der Standartenabgabe endete ein über-
aus erfolgreicher WK in der Zentral-
schweiz – mit wenig Corona und noch we-
niger Habsburgern.

29April 2021 | SCHWEIZER SOLDAT Schweiz

Ein Panzerjäger aus einer der beiden Aufklärungskompanien. Aufgrund der tiefen
Personalbestände wurde die dritte Aufklärungskompanie aufgeteilt sowie Stabs-
und Logistikkompanie fusioniert.

Das Bataillonsmotto des Aufkl Bat 11 lautet: #gemeinsamstark.
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Auf den Anhöhen des Schiessplatzes Alt-
matt liegt viel, ja sogar sehr viel Schnee, es
regnet seit Stunden ununterbrochen und
das Thermometer zeigt gnadenlos Tempe-
raturen um den Gefrierpunkt an. Die Teil-
nehmenden der «Swiss Recon Challenge»
sind erst tags zuvor in den KVK eingerückt
und befinden sich nun seit Mitternacht in
Patrouillen aufgeteilt mit verschiedenen
Missionen konfrontiert. Dabei steht nebst
dem Aufklärungs-Handwerk wie Infiltrati-
on und Exfiltration, Raum- und Objekt-
überwachung vor allem die Entschlussfin-
dung der einzelnen Gruppenführer im
Zentrum.

Egal, ob bei Ziel- und Objektaufklä-
rung, Infiltration in gegnerische Stellun-
gen oder bei der Erstellung und Bezug ei-
nes Beobachtungspostens – stets ist ein
Coach an der Seite der Teilnehmenden
und bewertet den Erfolg anhand eines de-
finierten Kriterienkataloges.

«Bei der SRC haben wir bewusst ei-
nen kompetitiven Ansatz gewählt. Zum
einen natürlich als zusätzlicher Anreiz für
alle Teilnehmenden aber vor allem auch,
um qualitativ auswerten zu können, wie
der Ausbildungsstand ist und wo es über
alle Bereiche noch Handlungsspielraum
gibt», sagt Hauptmann Marco Billia,

Nachrichtenoffizier des Aufklärungsba-
taillons 11 und «Schöpfer» der Swiss Re-
con Challenge.

Mehr als nur einen Gewinner

Auf demWeg von einerMission zur nächs-
ten galt es, sich nicht nur vor dem unbarm-
herzig niederprasselnden Regen zu schüt-
zen, sondern es drohte weiteres «Unge-
mach» von oben: Ein FLIR-Helikopter
der Luftwaffe unterstützte die Übungslei-
tung bei der Erfolgskontrolle.

Die Infrarot-Kameras des speziell aus-
gerüsteten Super Pumas verraten jeden
schlecht getarnten Beobachtungsposten
oder jede offenherzig durchgeführte Infilt-
ration. Gemeinsam mit den Rückmeldun-
gen der Coaches floss alles zusammen in
die Punkteverteilung ein, sodass am Ende
eine Siegerpatrouille das goldene Zertifi-
kat als erste SRC-Champions entgegen-
nehmen durften. Für alle Beteiligten ein
Gewinn: «Das am Tag zuvor in Theorie-
Ausbildungen Erlernte konnte direkt ange-
wendet werden.

So wurden umgehend viele Erfolgser-
lebnisse geschaffen. Auch für die Ausbil-
dung der Truppe in den kommenden
WK-Wochen sind die gewonnenen Er-
kenntnisse Gold wert», so Bataillonskom-
mandant und Übungsleiter Oberstleut-
nant im Generalstab Bruno Koller.

Swiss Recon Challenge

Mit der «Swiss Recon Challenge» hat das Aufklärungsbataillon
11 eine Übungsform geschaffen, die Wissensvermittlung,
Entscheidungsfindung und Wettkampfgedanken gleichermas-
sen fördert und fordert. Mit detaillierten Herausforderungen
und einer messbaren Erfolgskontrolle legt die Übung den
Grundstein für eine neue Art der Ausbildung.

Fachof Marco Diem, PIO Aufkl Bat 11
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Die Teilnehmenden der Swiss Recon Challenge waren nicht nur mit dem starken Schneefall konfrontiert, sondern auch mit
verschiedenen herausfordernden Missionen.
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Am identischen Schauplatz, wo die Truppe
ihren vermeintlich einzigen COVID-19-
WK abschloss, startete diese erneut in ei-
nen von der Pandemie beeinflussten
Dienst. Als Bereitschaftsformation der Ar-
mee stand das Inf Bat 61 während der Dau-
er seiner Dienstleistung für die Unterstüt-
zung der zivilen Behörden bereit. Dies war
denn auch Grund für die Durchführung
des FDT 2021, im Gegensatz zu vielen an-
derenWiederholungskursen in diesem Jahr.

Unter diesen Umständen wurde fleissig
Ausbildung für den Angriff im urbanen Ge-
lände betrieben und das Zusammenspiel
des Sensorwirkungsverbundes in zahlrei-
chen Übungen trainiert. Alle eingerückten
AdA wurden nach ihrer Ankunft auf CO-
VID-19 getestet und dem Ergebnis folgend

triagiert. Der gesamteDienst unterlag stren-
gen Hygienevorschriften. Um zu erfüllen,
musste jeder AdA gesund gewusst und ein
gemeinsamer «esprit de corps» entwickelt
werden. Eine dieser Massnahmen für die
Gesunderhaltung der Truppe war eineWo-
chenendsperre, über welche die Dienstleis-
tenden vordienstlich informiert wurden.
Die so gemeinsam verbrachtenWochenen-
den waren dem gemeinsamen Korpsgeist
schlussendlich ebenfalls zuträglich.

KVK

Die U ALZATI diente der Wissensauffri-
schung für die Kader. Nach Ausbildungen,
wohldosierten Theorielektionen und kna-
ckigen Refreshern starteten die U Teilneh-
mer in der Nacht auf einen Marsch. Ein
einmaliges Erlebnis schuf das Abseilen mit
den Geb Spez DD von einem Viadukt.
Nach einer kurzen Ruhezeit flatterte das
Transportmittel herbei und brachte die Be-
übten auf direktemWeg zu ihrem nächsten
Einsatzort, wo die Übung mit einem Ge-
fechtsschiessen ein würdiges Ende fand.

Woche eins

Die U SENTIERO schuf am nebelver-
hangenen ersten WK-Samstag gemeinsa-

Inf Bat 61:
WK unter besonderen Vorzeichen
Als eine der wenigen WK-Formationen leistete das Inf Bat 61
auch dieses Jahr seinen Ausbildungsdienst und hielt sich
gleichzeitig für die Unterstützung der Behörden bereit.
Der WK forderte zwar viele Entbehrungen, doch hielt auch
viele Highlights für die Truppe bereit.

Fachof Thierry Meister (Text) und Fachof Jan Keller (Bild)
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Das Infanteriebataillon 61 ist eines von zwei Infanteriebataillonen der Schweizer
Armee, welche seit 2018 eine Unterstützungsfunktion innerhalb der Territorialdivi-
sion 4 ausüben.

«Göttikanton» des Infanteriebataillons 61 ist der Kanton Schaffhausen.
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me Erlebnisse und legte die körperliche
Leistungsfähigkeit jedes Einzelnen mit ei-
nem Schneeschuhmarsch dar.
Nach derMaterialrückgabe und demPark-
dienst bei den Kompanien leitete ein be-
sonders leckeres Abendessen die Ruhezeit
ein.

Woche zwei

Mit dem Start der zweiten WK-Woche
starteten auch die grossen Übungen. Be-
sonderes Augenmerk wurde dabei stets auf
das Training des Zusammenspiels der
Sensoren des Sensorwirkungsverbunds ge-
legt. Immer unterstützt durch die Füh-
rungsstaffel, Üem und die Log-Truppen
des Stabs.

Während der mehrteiligen U MOBI-
LIS wurden die Einheiten unter der Lei-
tung des Kdt Inf Bat 61 im Rahmen eines
Bat Vb Trainings trainiert. Ziel war in einer
ersten Phase der Bezug eines Bereit-
schaftsraumes, in einer zweiten Phase der
Einbruch in ein urbanes Gelände, die an-
schliessende Säuberung desselben von ei-
ner versprengten Gegenseite in einer drit-
ten Phase. Dies alles im Rahmen eines
Verteidigungseinsatzes.

Darauffolgend wurde im Rahmen der
SRU SCUTUM die Fähigkeiten des Inf
Bat 61 im Operationstyp Verteidigung von
der Division überprüft und geschult. Der
reale Einsatz wurde in der U CIMA trai-
niert. Auf der Verschiebung in den Ein-
satzraum entwickelte sich nach feindli-
chem Beschuss ein Begegnungsgefecht.
Anschliessend erfolgte erneut der Ein-
bruch in ein urbanes Gelände und die an-
schliessende Säuberung. Am Folgetag ab-
solvierte die Einheit eine SIM-Übung für
den Kampf im urbanen Gelände.

Nicht nur die besondern Umstände,
sondern auch die zahlreichen Nacht-
schiessen und der durch die Lsp und BelG
in helles Licht gehüllte Alpstein wird der
Truppe und der zivilen Bevölkerung von
diesem Dienst in besonderer Erinnerung
bleiben.

Der «esprit de corps» konnte durch
gemeinsame Jass-Runden, Wanderungen
sowie weitere Aktivitäten während der
sonntäglichen Ruhezeit hervorragend ge-
deihen. So hatte dieser WK trotz vieler
Entbehrungen persönlicher Natur viele
positive Effekte, auch im Hinblick auf zu-
künftige Dienstleistungen.
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Um zu erfüllen, musste ein gemeinsamer «esprit de corps» entwickelt werden.

Keine Selbstverständlichkeit: Die Truppe leistet auch in einer schwierigen Lage
einen wichtigen Beitrag zur Schweizer Sicherheit.

Trotz Auflagen konnte ein erfolgreicher WK durchgeführt werden.



Das letzte derartige Vehikel ist die Volks-
initiative «gegenWaffenexporte in Bürger-
kriegsländer (Korrektur-Initiative)». Der
Bundesrat hat am 5. März 2021 die Bot-
schaft zu diesem Vorstoss verabschiedet.
Er empfiehlt die Initiative zur Ablehnung,
stellt ihr aber einen indirekten Gegenvor-
schlag gegenüber. Damit sollen die demo-
kratische Kontrolle der Ausfuhr von
Kriegsmaterial und eine Verschärfung der
Bewilligungspraxis erreicht werden.

Die Kriterien für Kriegsmaterialex-
porte sollen nicht mehr auf Verordnungs-
ebene, sondern auf Verfassungsstufe gere-
gelt sein. Auf diese Weise sollen Kriegs-
materialexporte in Bürgerkriegsländer ver-
hindert werden. Zusätzlich fordert die Ini-
tiative ein Ausfuhrverbot von Kriegsmate-

rial in Länder, in denen Menschenrechte
verletzt würden.

Landesinteressen werden bedroht

Der Bundesrat lehnt die Initiative ab, weil
bei einer Annahme des Vorhabens dem
Bundesrat und dem Parlament die Kom-
petenz entzogen würde, die Bewilligungs-
kriterien anzupassen. Ferner würde die
Ersatzteillieferung infrage gestellt, womit
Schweizer Firmen ihren vertraglichen
Verpflichtungen nicht mehr in jedem Fall
nachkommen könnten. Die sicherheitsre-
levanten Industrien der Schweiz würden
geschwächt.

Mit einem Gegenvorschlag will der
Bundesrat einen klar abgesteckten Rah-
men, um von den gesetzlichen Bewilli-

gungskriterien abweichen zu können. Dies
«muss … für die Wahrung der aussen-
oder sicherheitspolitischen Interessen der
Schweiz notwendig sein».

Vorbehalte

Die Swiss ASD (Aeronautics, Security &
Defence), dasDepartement der Swissmem,
das die Interessen der Schweizer Luftfahrt-
und Rüstungsindustrie wahrnimmt, hatte
Gelegenheit, in der Vernehmlassung im
Juni 2020 zum Vorschlag des Bundesrates
Stellung zu nehmen. Sie äusserte sich ins-
besondere dahingehend, dass die Initiative
die sicherheitsrelevante Technologie- und
Industriebasis (STIB) stark schwächen wür-
de. Dies würde zu einem Risiko für die Si-
cherheit der Schweiz führen. Die Erfahrun-
gen in der Corona-Pandemie hätten jüngst
gezeigt, was es heisst, wenn im Land selber
gewisse Güter nicht mehr hergestellt wür-
den. Die Swiss ASD lehnt deshalb die Kor-
rektur-Initiative ab. Bei der Swissmem wird
nun der Vorschlag des Bundesrats vom 5.
März 2021 geprüft. Insbesondere das The-
ma des indirekten Gegenvorschlags dürfte
intern noch einiges zu diskutieren geben.

Steter Tropfen höhlt den Stein
In mehr oder weniger regelmässigen Abständen versuchen
linksgerichtete Kreise, einen wichtigen Industrieteil unseres
Landes zu benachteiligen oder gar zu zerstören. Das Mittel
dazu sind Volksinitiativen oder parlamentarische Vorstösse.

Peter Jenni
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Die Kriterien für Kriegsmaterialexporte sollen nicht mehr auf Verordnungsebene, sondern auf Verfassungsstufe geregelt sein.
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Zunächst: Wer oder was ist überhaupt ein
Mythbuster? Die Antwort: Dabei handelt
es sich um eine Person, die mit weitver-
breiteten Legenden, modernen Mythen
und bekannten Sprichwörtern überprüft.

Wer den Diskurs rund um die Kampf-
jetbeschaffung in der Schweiz bisher ver-
folgt hat, wird feststellen, dass auch im Be-
reich Kampfjets viele Mythen und
Legenden in den Umlauf gebracht wurden.

Der wohl berühmteste Mythos ist je-
ner vom roten Knopf, mit dem der US-
Präsident jeden F-35 Kampfjet sofort vom
Himmel holen könnte.

Mit diesem Hintergedanken widmete
sich Lockheed Martin in einer Medien-
konferenz ganz dem Thema: «Myths and
Misconceptions» – Mythen und Missver-
ständnisse.

Aktueller Stand

Zu Beginn fasste der US-Hersteller noch-
mals alle Fakten zusammen.

Insgesamt werden 40 Jets inklusive
Zubehör innerhalb des zu Verfügung ste-
henden Budgets von 6 Milliarden Franken
angeboten. Vier davon können als Option
komplett in der Schweiz gebaut werden.

Ersatzteile für einen autonomen Be-
trieb sollen über einen Raum von sechs

Monaten sichergestellt werden. Die Aus-
lieferung wird weiterhin mit 2027 bis 2030
garantiert.

Mythos Nr. 1: Zu fortgeschritten

Im Diskurs rund um die verschiedenen
Typen, die zur Auswahl stehen, kam auch
oft die Technologie der F-35 Jets zur Spra-
che. Insbesondere die Tarnkappenfähig-
keiten. Kritiker vergleichen den F-35 sinn-
bildlich daher mit dem Ferrari der Lüfte.

Lockheed Martin entgegnet: Der Jet
ist für die Bedrohungen der nächsten 50
Jahre gebaut und sei als einziges Flugzeug
(5. Generation) zu Beginn seines Lebens-
zyklus. Das Potenzial zur Weiterentwick-
lung sei daher noch sehr gross, so der Her-
steller.

Mythos Nr. 2: Der Preis

Wo wir schon beim Ferrari der Lüfte
waren. Gleichzeitig wird mit diesem Bild
auch suggeriert, dass der F-35 der Teuers-
te aller Jets sei.

An der Pressekonferenz überraschte
Lockheed Martin hingegen mit dieser
Aussage: Der F-35 koste sogar weniger als
vergleichbare Jets der anderen Generatio-
nen. Warum das so sei? Die Amerikaner
verweisen auf die gestierte Produktion für

andere Abnehmerländer: Je mehr Länder
mit dem F-35 fliegen, desto günstiger wer-
de es für alle Beteilligten. Dies gelte so-
wohl für die Anschaffung wie auch für den
Betrieb.

Mythos Nr. 3: Datenschutz

Zurück zum berühtem Knopf. Dem «Kill-
Switch». Lockheed Martin betont, dass es
keine «magischen Knöpfe» oder Black Bo-
xes gebe. Jede Nation könne entscheiden,
was für Daten sie mit demHersteller teilen
möchte. Zusätzlich würde auch durch
Schweizer Unternehmen ein Cyber-Cen-
ter zum Schutz der Systeme und Kontrolle
von Datenflüssen aufgebaut werden.

Wertung

Grundsätzlich ist auch an dieser Stelle
wieder festzuhalten: Die Evaluation wird
von der Armasuisse durchgeführt und nicht
von Politikern, Aktivisten oder Medien.

Das sollte aber die Herstellerfirmen
auch nicht davon abhalten, gar nichts zu
sagen. Eine proaktive und transparente
Kommunikation tut dem sicherheitspoliti-
schen Diskurs in der Schweiz gut.

Das wohl heisseste Thema, die Da-
tenautonomie, ist jedoch nicht so schnell
vom Tisch, wie das die Hersteller gerne
hätten.

Obwohl auf dem Papier jeder Herstel-
ler grundsätzlich die Schweizer Anforde-
rungen erfüllt, wird die tatsächliche Da-
tenautonomie des finalen Jet-Typs (ob aus
Europa oder den USA) den weiteren Dis-
kurs entscheidend prägen.

Der neuste Fall der Mythbusters
Lockheed Martin, Hersteller des F-35 Kampfjets, geht in die
Offensive und will die kursierenden Mythen entkräftigten.

Hptm Frederik Besse

35

Lockheed Martins Jet: Der F-35 in Payerne.
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Der Bundesrat weist in seiner Einleitung
zur Botschaft auf die zunehmend labile si-
cherheitspolitische Lage hin. Die Rivalität
zwischen den USA, China und Russland
hätte sich verstärkt. Die multinationalen
Organisationen, die seit Jahrzehnten die
globale und europäische Ordnung präg-
ten, zeigten deutliche Bruchlinien. Mit der
Covid-19-Pandemie sei eine weitere Krise
dazugekommen, die zusätzlich destabili-
sierend wirke. Es sei deshalb wichtig, dass
sich die Schweiz wappne, damit sie nicht
Ziel eines militärischen Angriffs werde.

Das Rüstungsprogramm 2021

Die Landesregierung beantragt Verpflich-
tungskredite im Umfang von 854 Millio-
nen Franken:
• Ausbau des Führungsnetzes Schweiz,

178 Mio. CHF
• Ausstattung der Rechenzentren VBS,

79 Mio. CHF
• Erneuerung der Fahrzeuge für Pan-

zersappeure, 360 Mio. CHF
• Anhänger (1- und 2-achsig), 66 Mio.

CHF
• ABC-Ausrüstung, 120 Mio. CHF
• Simulatoren für schultergestützte

Waffen, 51 Mio. CHF

Führungsnetz

Das Führungsnetz ist ein Datentransport-
netz mit Glasfaserkabeln und Richtfunk-

Verbindungen. Es ist ein Teil des Pro-
gramms Fitania. Weil das Volumen der
Datenübertragung laufend zunimmt, soll
mit der Investition die notwendige Rech-
nerleistung und Speicherkapazität ge-
schaffen werden. Das bestehende Netz
soll zudem durch neue Standorte erweitert
und vorhandene besser geschützt werden.
Dazu werden für Netzkomponenten,
Chiffriergeräte, Software, Lizenzen, Kon-
zeptarbeiten und anderes mehr 178 Milli-
onen Franken beantragt.

Rechenzentren

Neben den Netzwerken sind auch moder-
ne Rechenzentren erforderlich. Deshalb

sollen die Kapazitäten der bestehenden
Rechner erhöht werden.

Zudem werden militärische Systeme
wie das Führungssystem vom Flugraum-
überwachungs- und Einsatzleitsystem Flo-
rako in die Rechenzentren überführt.

Neue geschützte Fahrzeuge

In Zukunft sollen die Panzersappeure über
Radschützenpanzer verfügen. Die heute
seit 1963 im Einsatz stehenden Raupen-
fahrzeuge erreichen 2030 ihr Nutzungsen-
de und müssen ersetzt werden.

Mit der geplanten Neubeschaffung
soll den aktuellen Bedrohungen Rech-
nung getragen werden. Es ist vorgesehen,
die alten Fahrzeuge mit dem Radschüt-
zenpanzer Piranha IV zu ersetzen. Sie
zeichnen sich durch einen hohen Schutz
der Truppe aus und sind mindestens so be-
weglich und mobil wie vergleichbare Rau-
penfahrzeuge. Sie erfüllen ferner die stren-
geren Abgasnormen und verbrauchen
deutlich weniger Treibstoff.

Die neuen Fahrzeuge vom erwähnten
Typ wurden 2018 von der Truppe als Ge-
fechtsfahrzeug erprobt und für truppen-
tauglich befunden. Die Piranha IV werden
voraussichtlich ab 2025 ausgeliefert. Sie
erhalten eine Waffenstation, Räum-
schilder und Greifarme. Die Herstellerfir-
ma, General Dynamics European Land
Systems, hat vergleichbare Fahrzeuge für
Panzersappeure bereits an andere Armeen
geliefert.

Neue Anhänger

Heute verfügt die Armee über 5000 1-ach-
sige Anhänger. Mehr als die Hälfte stammt

Armeebotschaft 21
im Detail
Am 17. Februar 2021 hat der Bundesrat die Armeebotschaft
2021 verabschiedet. Die Landesregierung beantragt dem
Parlament Verpflichtungskredite von 2,.3 Milliarden Franken.
Der Bundesrat will die Führungs- und Kommunikationssyste-
me ausbauen, die Mobilität der Armee verbessern, die Ange-
hörigen wirksam schützen, die bestehenden Logistikinfra-
strukturen an die höhere Bereitschaft anpassen und die
Ausbildungsinfrastrukturen modernisieren.

Peter Jenni
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Die Panzersappeure erhalten ein neues Fahrzeug des Typs Piranha IV.
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aus den 1980er-Jahren und muss erneuert
werden. Mit den Rüstungsprogrammen
2013 und 2016 wurde der Ersatz von 2500
1-achsigen Anhängern bewilligt. Nun wird
die Beschaffung von 1000 weiteren An-
hängern vorgeschlagen. Dazu kommen
noch 500 2-achsige Anhänger deren Eva-
luation ist noch nicht abgeschlossen. Die
neuen Anhänger werden zwischen 2023
und 2043 ausgeliefert.

Moderne ABC-Schutzausrüstung

Die Wehrmänner benötigen eine Aus-
rüstung, mit der sie gegen Kampf- und
Wirkstoffe wie chemische Kampfstoffe,
radiologische und toxische Substanzen,
Bakterien, Viren, Toxine und Reizstoffe
geschützt sind. Untersuchungen im Labor
Spiez haben gezeigt, dass die aktuelle, in
den 1990er-Jahren beschaffte Schutzaus-
rüstung Nachteile aufweist. Moderne,
durchgehende Anzüge schützen besser vor
Kampf- und Gefahrstoffen.

Sie ermöglichen ferner einen bewegli-
cheren Einsatz und eine höhere Atmungs-
aktivität. Nicht ersetzt wird die ABC-
Schutzmaske 90. Sie gehört nach wie vor
zu den weltweit besten Modellen. Es sol-
len 160 000 Einsatzanzüge und 57 000
Ausbildungsanzüge beschafft werden.

Simulatoren

Mit dem Rüstungsprogramm 2016 wurden
schultergestützte Mehrzweckwaffen in drei
Ausführungen beschafft. Sie erlauben es,
den Gegner auf kurze und mittlere Distanz

und in mobilen Einsätzen sowie in befestig-
ten Stellungen oder Häuser zu bekämpfen.
Um die Soldaten realitätsnah und kosten-
günstig auszubilden, müssen sinn-
vollerweise Simulatoren beschafft werden.

Es ist geplant, je ein Bataillon in den
zwei Gefechtsausbildungszentren, Rekru-
ten- und Kaderschulen der Infanterie und
der Panzertruppen sowie zwei zusätzliche
Bataillone, die ihren Dienst ausserhalb der
Ausbildungszentren leisten, mit den Simu-
latoren auszurüsten. Es ist vorgesehen,
320 Laserschusssimulatoren für mittlere

Distanzen und 425 für die Nahverteidi-
gung zu beschaffen. Dazu kommen 75
Zielscheiben für Laserschusssimulatoren.
Als Lieferant wurde die Ruag AG gewählt.
Die Auslieferung ist für die Jahre 2022 und
2024 vorgesehen.

Beschaffung von Armeematerial

Der Bundesrat beantragt schliesslich für
die Beschaffung von Armeematerial Ver-
pflichtungskredite in der Höhe von 772
Millionen Franken. Es geht um die drei
Bereiche: Projektierung, Erprobung und
Beschaffungsvorbereitung (PEP) mit 150
Millionen Franken, Ausrüstungs- und Er-
neuerungsbedarf (AEB) mit 450Millionen
Franken, und Ausbildungsmunition und
Munitionsbewirtschaftung (AMB) mit 172
Millionen Franken.

Das Immobilienprogramm VBS 2021

Mit dem Immobilienprogramm 2021 er-
sucht die Landesregierung um Verpflich-
tungskredite in der Höhe von 628 Millio-
nen Franken. Es geht dabei um die
Anpassung von Führungsinfrastrukturen
der Luftwaffe, des Ausbau der Logistik-
infrastruktur in Burgdorf, der Verdichtung
der Waffenplätze Frauenfeld und Drog-
nens, die Beteiligung an der Indoor-
Schiessanlage in Sion, die Sanierung des
BABS-Ausbildungszentrums in Schwarz-
enburg und weitere kleinere Vorhaben.
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Mit neuen Simulatoren kann der Kampf mit den neuen schultergestützten Mehr-
zweckwaffen trainiert werden.

Das persönliche ABC Schutzmaterial wird modernisiert.
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EEiinn bbeewwäähhrrtteess uunndd sstteettiigg vveerr--
bbeesssseerrtteess SSyysstteemm

Das Patriot-System ist das
einzige kampferprobte, bo-
den-gestützte Luftverteidi-
gungssystem seiner Klasse
und wird in 17 Ländern ver-
wendet. In Europa setzen
Deutschland, Polen, Rumä-
nien, Schweden, Spanien,
Griechenland und die Nie-
derlande auf Patriot.

Auf der Grundlage von Daten
aus regelmässigen Tests wird
das System stetig verbessert.
Das bewährte und im Einsatz
stehende System lernt mit;
es nutzt dazu Daten aus über
1500 Aufklärungstestflügen,
aus Dutzenden von Raketen-
abschüssen, aus zahlreichen
Trainings und aus laufenden
Einsätzen unter ver-
schiedensten Umwelt- und
Betriebsbedingungen. «Wie
wir gezeigt haben, bieten wir
ein bereits bestehendes Sys-
tem an, von dem wir über-
zeugt sind, dass es unsere
Versprechen erfüllt, da es
nachweislich funktioniert. Es
hat sich in jeglicher Hinsicht
bewährt», so Doug Steven-
son, Leiter Raytheon Missiles
& Defense in der Schweiz.

PPaattrriioott eerrffüülllltt ddiiee SScchhwweeiizzeerr
AAnnffoorrddeerruunnggeenn aann eeiinn LLuufftt--
vveerrtteeiiddiigguunnggssssyysstteemm

Patriot ist ein bewährtes
Luftverteidigungssystem. Es
lässt sich rund um die Uhr
betreiben und dient der
Schweiz damit als «stiller
Wächter» zum Schutz und
zur Gewährleistung ihrer
Souveränität im Luftraum.
Die GEM-T-Rakete für die
Schweiz stellt die bevorzugte
Bestückung innerhalb der
Patriot-Familie dar und er-
füllt die Anforderungen, wel-
che die Schweiz an ihr künfti-
ges Luftverteidigungssystem
stellt. Es handelt sich um
eine einstufige Rakete ohne
Booster. Dieser müsste nach
dem Start abgeworfen wer-
den. So müssen keine Boos-
ter-Abwurfzonen in dicht be-
siedelten Gebieten geschaf-
fen werden, die uner-
wünschte Betriebseinschrän-
kungen nach sich ziehen.

EEiinn mmuullttiiffuunnkkttiioonnaalleess RRaaddaarr--
ssyysstteemm

Zudem bildet das Patriot-Sys-
tem mit seinem Einzelradar
eine ganzheitliche Komplett-
lösung, mit der der Betreiber

die bestmöglichen Entschei-
dungen zur Verteidigung der
Souveränität im Luftraum
treffen kann. Das System
sucht, verfolgt nach, be-
stimmt, unterscheidet und
bietet dann eine Abwehrlö-
sung. Bei vielen anderen Sys-
temen sind zwei oder mehr
Radaranlagen nötig, um die-
sen Kreislauf abzudecken.
Bei Patriot reicht dazu ein
einziger Radar aus. Patriot
passt ausserdem zu allen von
der Schweiz im Rahmen des
Programms Air2030 in Be-
tracht gezogenen Kampfflug-
zeugen. Im Laufe der Jahre
hat Raytheon durch umfang-
reiche Bemühungen sicher-
gestellt, dass das bodenge-
stützte System nahtlos zur
gesamten Luftverteidigung
aller Patriot-Länder passt.

EEiinnee PPaarrttnneerrsscchhaafftt,, vvoonn ddeerr
ddiiee SScchhwweeiizz pprrooffiittiieerrtt

Mit Rheinmetall und Mer-
cury als Schweizer Industrie-
partner von Raytheon bietet
das Schweizer Patriot-Team
eine massgeschneiderte Lö-
sung an, welche die Schwei-
zer Armee unabhängig be-
treiben kann und mit der
gleichzeitig ein Beitrag zur
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Stärkung und zum Wachs-
tum der Schweizer Luftfahrt-
und Verteidigungsbranche
geleistet wird. Das Team ar-
beitet mit Schweizer Indust-
riepartnern zusammen, um
für die Bevölkerung das mo-
dernste und leistungsfä-
higste System bereitstellen
zu können.

Die Schweiz stellt einmalige
Anforderungen an ein bo-
dengestütztes Luftverteidi-
gungssystem, die durch die
Zusammenarbeit mit Rhein-
metall und Mercury erfüllt
werden. Beispielsweise
bringt Rheinmetall seine lo-
kale Kompetenz in der Luft-
abwehr ein, um das Patriot-
System an die Schweizer Be-
dürfnisse anzupassen. Das
Unternehmen hilft bei der In-
tegration des Kontroll- und
Führungssystems in die nati-
onale Verteidigungsinfra-
struktur, damit die Schweizer
Armee das System selbst-
ständig betreiben kann. Die
genannten Partnerschaften
sind von grösster Bedeutung,
da so die erforderlichen
Kompensationsgeschäfte si-
chergestellt werden und die
Schweizer Industrie von wirt-
schaftlichen Vorteilen,
Know-how und vom Markt-
zugang profitiert.

Das Kompensationsangebot
von Raytheon berücksichtigt

auch das in der Schweiz an-
sässige Unternehmen RUAG
MRO Holding AG für die Her-
stellung, Entwicklung und
Wartung der Systeme sowie
für die Schulung. Die RUAG
MRO Holding AG umfasst die
ehemalige RUAG-Division
Defence und den militäri-
schen Teil der Division Avia-
tion des früheren RUAG-Kon-
zernes. Sie wird beispiels-
weise ein Grossteil der War-
tung durch die Errichtung ei-
nes lokalen Instandhaltungs-
, Reparatur- und Revisions-
zentrums gewährleisten. Es
soll ein vollständig ausgestat-
tetes Depot für Wartungsar-
beiten von mittlerem Um-
fang und die Reparatur aller
Teile des Patriot-Systems
umfassen. Auch die Ausbil-
dung ist für die auf einem Mi-
lizsystem basierende Schwei-
zer Armee sehr wichtig. Des-
halb wird u. a. RUAG mo-
derne, computerbasierte
Schulungsgeräte und Simula-
toren bereitstellen und un-
terhalten, die das Funda-
ment für eine Schweizer
Bodluv-Schulungsakademie
bilden werden.

EEiinn bbeerreeiittss vveerrffüüggbbaarreess SSyyss--
tteemm

Das Patriot-System ist be-
reits im Einsatz und kann
ohne weitere Entwicklungs-
kosten beschafft und sehr

schnell eingeführt werden.
Möglich ist dies, weil Patriot
über eine flexible Architektur
verfügt, die fortlaufend ver-
bessert und angepasst wer-
den kann. Patriot ist immer
offen für moderne Technolo-
gien, um neuen Bedrohun-
gen einen Schritt voraus zu
sein. Deshalb wurde der
grösste Teil der bestehenden
Systeme in den letzten 17
Jahren modernisiert. Patriot
ist genau die richtige Lösung
für die Schweiz – und zwar
aus den gleichen Gründen,
die auch für die 17 anderen
Länder (davon sieben in Eu-
ropa) ausschlaggebend wa-
ren, dieses System zu wäh-
len: Es ist das technisch fort-
schrittlichste, umfassend ge-
testete und bewährte bo-
dengestützte Luftverteidi-
gungssystem der Welt.
Durch die Partnerschaft mit
Rheinmetall und Mercury so-
wie der Zusammenarbeit mit
der RUAG MRO Holding AG
ist das Team von Raytheon
Technologies Patriot bestens
positioniert, um Patriot als
Schweizer Bodluv-System im
Rahmen von Air2030 einzu-
führen und mit diesem für
das Schweizer Militär geeig-
neten mobilen System
gleichzeitig einen Beitrag für
die Schweizer Wirtschaft zu
leisten.
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«Wir müssen doch nur abwarten. Ihr seid
irgendwann wieder weg und wir dann zu-
rück.», war die Strategie der Taliban be-
züglich der westlichen Staaten.

Die Taliban sind stark wie nie, nach-
dem sie 2001 und 2002 durch westliche
Truppen aus Kabul vertrieben und ihr isla-
mistisches Regime beendet worden war.
Fast 20 Jahre nachdem die USA und ihre
westlichen Verbündeten die Taliban ent-
machtet und vertrieben haben, sind sie zu-
rück und kontrollieren inzwischen mehr
als die Hälfte des Landes. 60 000 Kämpfer
sollen die Taliban im Augenblick unter
Waffen haben.

Aber nicht nur die Taliban sind wie-
dererstarkt, auch die Al Qaida und der von
zahlreichen westlichen Medien und Poli-
tikwissenschaftlern «tot geglaubte» «Isla-
mische Staat» konnten sich in
Afghanistan halten und werden zukünftig
massiv Einfluss auf die Zukunft des Lan-
des ausüben. Damit ist auch das Minimal-
ziel der westlichen Intervention in Afgha-
nistan gescheitert, die «terroristische
Bedrohung» zu neutralisieren.

Bilanz der Westlichen Intervention

Der Einsatz von US-Truppen in Afghanis-
tan dauert mittlerweile länger als der Viet-
namkrieg. Was 2001 und 2002 wie ein
schneller militärischer Sieg aussah, wurde
zum längsten militärischen Auslandsein-
satz in der Geschichte der USA und der
NATO. Angaben über genaue Zahlen ge-
töteter Soldaten der westlichen Koalition
sind schwer zu recherchieren, aber eine
Auswertung verschiedener Quellen
kommt zur Zahl von über 3750 getöteten

westlichen Koalitionssoldaten. Auch die
finanziellen Kosten des Afghanistan-Krie-
ges sind enorm.

Allein für die USA hatte das US-
Congressional Budget Office die Kosten
bis 2017 auf 2,4 Billionen Dollar ge-
schätzt. Es gibt keine vergleichbaren
Schätzungen für die anderen NATO-Ver-
bündeten, aber man kann annehmen, dass
sich die Gesamtkosten des Krieges bis zu
einem endgültigen Abzug auf über vier Bil-
lionen US-Dollar summieren könnten.
Das würde dem Doppelten des jährlichen
Bruttoinlandsprodukts des gesamten afri-
kanischen Kontinents entsprechen.

Trotz enormer militärischer, techni-
scher und finanzieller Überlegenheit und
totaler Lufthoheit konnte die westliche
Koalition die Taliban nie entscheidend be-
siegen. Auf dem Höhepunkt des Krieges
standen ca. 180 000 Koalitions-Soldaten
und Tausende private Sicherheitskräfte
unter NATO-Kommando, während es
wohl nie mehr als 60 000 Taliban-Kämp-
fer gab. Auch wurden die Taliban im Ge-
gensatz zu den Mujahedin in den 1980er-
Jahren von keiner Grossmacht unterstützt.
Die Stärke der afghanischen Armee, Poli-
zei und anderer Sicherheitskräfte wird auf
350 000 geschätzt.

In Afghanistan sind allein im Jahr
2020 fast 380 000 Menschen innerhalb
des Landes vor Kämpfen und Gefechten
aus ihren Dörfern und Städten in 32 der
insgesamt 34 Landesprovinzen geflohen.
Das geht aus Daten der UNO-Agentur zur
Koordinierung humanitärer Hilfe (OCHA)
hervor. Die meisten Vertriebenen stam-
men aus dem schwer umkämpften Norden

rund um die Provinz Kunduz und aus der
Südprovinz Helmand. Fast zwei Drittel
der innerhalb Afghanistans Vertriebenen
sind Kinder. 2019 waren rund 426 000
Vertriebene registriert worden. Die meis-
ten Familien fliehen vor Kämpfen zwi-
schen den Taliban und Sicherheitskräften
der afghanischen Regierung und vor der
terroristischen Organisation «Islamischer
Staat» sowie der Al Qaida. UNAMA regis-
trierte im Jahr 2020 insgesamt 3035 getö-
tete und 5785 verwundete Zivilisten im
Afghanistankonflikt. Seit 1979 herrscht
Krieg in Afghanistan, über eine Million
Menschen haben dort seither ihr Leben
verloren. Die 40 000 Todesopfer im Jahr
2019 machten den Krieg in Afghanistan zu
demjenigen mit den meisten Todesopfern
weltweit, mehr als in Syrien und im Jemen.
Weltweit sind rund 2,7 Millionen afghani-
sche Flüchtlinge registriert. Afghanische
Flüchtlinge waren im Jahr 2020 der dritt-
höchste Anteil von Flüchtlingen in
Deutschland. Auch in der Schweiz sind sie
die drittgrösste Gruppe von Asylsuchen-
den.

Das afghanische Innenministerium
machte im Dezember die Taliban für den
Tod von 500 Zivilisten innerhalb dreier
Monate durch 35 Selbstmordanschläge
und mehr als 500 IED-Explosionen im
Herbst 2020 verantwortlich. In den ver-
gangenen Wochen und Monaten haben
terroristische Anschläge auf Journalisten,
Ärzte, Politiker und Menschenrechtsver-
treter in den grossen Städten Afghanistans
deutlich zugenommen, die meisten Atten-
täter werden nie gefasst. Die gesamte Fa-
milie eines Journalisten wurde getötet, der
zuvor bei einem Anschlag ermordet wor-
den war.

Friedensabkommen und Zukunft

Am 29.2.2020 vereinbarte die US-Regie-
rung mit den Taliban ein Friedensabkom-
men. Die Taliban verpflichteten sich, in-
ternationalen terroristischen Gruppen wie
Al Qaida keinen Rückzugsort mehr in Af-
ghanistan zu bieten und Gespräche mit
der Regierung in Kabul aufzunehmen.

Dafür sicherte die US-Regierung ei-
nen vollständigen Abzug der US-Truppen
bis Mai 2021 zu. Doch heute zeigen sich
die Schwächen dieses Abkommens: Die
USA haben heute nur noch ca. 2500 Sol-
daten in Afghanistan, doch die Friedens-

Afghanistan –
Gegenwart und Zukunft
«Ihr habt die Uhren – wir haben Zeit», dieses Motto der
Taliban kursiert bereits seit 2006 in Afghanistan, als sich die
Sicherheitslage nach der westlichen Intervention im Oktober
2001 dramatisch verschlechterte.

Prof. Dr. Stefan Goertz, Bundespolizei, Hochschule des Bundes, Lübeck
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gespräche zwischen den Taliban und der
Regierung haben bislang keinen Frieden
gebracht, ganz im Gegenteil, seit Herbst
2020 haben sich terroristische Anschläge
im Land dramatisch erhöht. Zum siebten
Mal in Folge starben in einem Jahr mehr
als 3000 afghanische Zivilisten an den Fol-
gen des Krieges. Afghanistan gehört also
weiterhin «zu den tödlichsten Gegenden
in der Welt für Zivilisten», wie die United
Nations schreiben. Ein besonders alarmie-
rendes Signal ist nach Einschätzung der
United Nations, dass die Gewalt seit Be-
ginn der Friedensgespräche in Doha 2020
gestiegen ist, und nicht – wie erhofft – ge-
sunken.

Das Versprechen an die Taliban, dass
die westlichen Truppen Afghanistan ver-
lassen, ist aber an Bedingungen geknüpft.
Die NATO besteht darauf, dass die Frie-
densvereinbarung von den Taliban umge-
setzt wird. Die islamistischen Taliban dro-
hen jetzt mit «grossem Krieg», sollten
nicht alle NATO-Truppen bis Mai 2021
abziehen. Die Taliban lehnen es strikt ab,
dass der geplante Abzug der US-Truppen
aus Afghanistan verschoben wird. «Unsere
Kämpfer werden niemals einer Verlänge-
rung zustimmen», erklärte der Taliban-
Sprecher Sabiullah Mujahid Ende Febru-
ar 2021.

Ende Februar 2021 stellte die deut-
sche Verteidigungsministerin Annegret
Kramp-Karrenbauer fest, der Stand der
Friedensgespräche sei «ernüchternd», die
Gefährdung durch die Taliban habe mas-
siv zugenommen. Die deutsche Verteidi-
gungsministerin hat sich festgelegt, dass
die NATO-Truppen auch nach dem April
2021 in Afghanistan bleiben sollen. «Ohne
konkrete Ergebnisse der Friedensverhand-
lungen zwischen den Taliban und der af-
ghanischen Regierung kein Abzug der in-
ternationalen Truppen», das fordert auch
NATO-Generalsekretär Jens Stoltenberg.
Stoltenberg nannte zwei Bedingungen, die

die Taliban vor dem Abzug der NATO-
Truppen erfüllen müssen: «Das wichtigste
ist, dass die Taliban die Gewalt reduzieren.
Und sie müssen aufhören, Terrorgruppen
wie die Al Qaida zu unterstützen.»

Vieles spricht dafür, dass die NATO-
Verteidigungsminister sich nicht auf einen
schnellen Truppenabzug bis Ende April
2021 festlegen und Lloyd Austin, der neue
US-Verteidigungsminister, hat es bis An-
fang März 2021 vermieden, sich auf einen
Termin für einen Truppenabzug festzule-
gen. Die NATO ist in der Abzugsfrage in
Afghanistan in einem Dilemma. Verlassen
die internationalen Truppen schnell das
Land, droht weitere terroristische Gewalt.
Bleiben die NATO-Truppen, drohen Ra-
cheakte der Taliban. Ein früher Abzugster-
min aller westlichen Streitkräfte würde die
wenigen greifbaren humanitären Erfolge
aus 20 Jahren Afghanistan-Mission aufs
Spiel setzen. Mit einem vollständigen Ab-
zug der US-Truppen und ihrer NATO-
Verbündeten bis Ende April 2021 ist aktu-
ell nicht zu rechnen.

Mögliche Entwicklungen

Viele Afghanen und vor allem Afghanin-
nen befürchten für die Zukunft eine
Regierungsbeteiligung der militanten Isla-
misten, die in den 1990er Jahren ein men-
schenverachtendes islamistisches Regime
errichtet hatten. Die Taliban lehnen das
formell demokratische politische System
Afghanistans ab und bezeichnen die Re-
gierung als «Marionettenregime» der USA.
Die Taliban betonen, dass sie ein «islami-
sches System» als politisches Ziel haben,
«frei von ausländischer Einmischung».
Die afghanischen Streitkräfte und Sicher-
heitsbehörden konnten trotz immenser
militärischer, finanzieller und materieller
Hilfe der NATO die Taliban nicht ent-
scheidend besiegen, aber auch die Taliban
sind aktuell qualitativ und quantitativ nicht
stark genug, die Regierungskräfte ent-

scheidend zu schlagen, obwohl die Tali-
ban in rund der Hälfte des Landes präsent
und sehr einflussreich sind.

Allerdings sind die Taliban nicht der
einzige Player für Zukunftsszenarien für
Afghanistan. Die afghanischen und westli-
chen Streitkräfte und Sicherheitsbehör-
den müssen schnell realisieren, dass die
Strukturen des «Islamischen Staats» in Af-
ghanistan besser aufgeklärt und analysiert
werden müssen. Zahlreiche Kampfgrup-
pen des IS agieren taktisch getrennt von-
einander, nach dem Prinzip von Fran-
chise-Terrorismus. Waheed Mozhdah,
afghanischer Politikwissenschaftler und
Kenner des Terrorismus in Afghanistan,
durch ein islamistisches Attentat getötet,
sagte kurz vor seinem Tod: «Der Krieg in
Afghanistan wird sich abschwächen, aber
der Konflikt und das Blutvergiessen wer-
den nicht verschwinden.»

Der «Islamische Staat» in Afghanis-
tan (Islamic State Khorasan Province) hat
prognostisch gute Rekrutierungschancen
in Afghanistan. Ein Bericht des U.S. Insti-
tute of Peace aus dem Sommer 2020 weist
darauf hin, dass der IS in Afghanistan nicht
nur in ländlichen, sondern auch in städti-
schen Gebieten Afghanistans den Boden
für eine ideologische Radikalisierung be-
reitet. Selbst wenn es zukünftig zu einem
Friedensschluss zwischen der afghani-
schen Nationalregierung und den Taliban
kommen sollte, ist es kaum wahrschein-
lich, dass diese Radikalisierung ein Ende
findet. Verschiedene Berichte deuten dar-
auf hin, dass zahlreiche Mitglieder des IS
in Afghanistan der gebildeten urbanen
Mittelschicht entstammen, u. a. aus der
Hauptstadt Kabul.

Der mittelfristig absehbare Abzug
westlicher Truppen aus Afghanistan signa-
lisiert auch das Ende einer westlich domi-
niertenWelt und damit der Hoffnung, dass
sich nach dem Verfall des Kommunismus
die liberale Demokratie weltweit durch-
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NATO-Truppen wohl wenig übrig bleiben.



setzen würde. Es sind nun andere Staaten,
die aktuell weltweit militärisch intervenie-
ren, um eigene nationale Interessen zu ver-
folgen. Russland, Iran, Pakistan, Indien
und China bemühen sich seit einiger Zeit
um Einfluss in Afghanistan. Allerdings
betreiben sie kein «Nation-building» nach
westlichem Vorbild sondern verfolgen
geopolitische, sicherheitspolitische und
wirtschaftliche Interessen. Pakistan bei-
spielsweise hat Interesse daran, die Flücht-
lingszahlen in der Region zu reduzieren.

Von den mit Billionen US-Dollar bzw.
Euro unterstützten Zielen Demokratie,
Rechtsstaatlichkeit und Gleichberechti-
gung der Frau wird nach einem Abzug der
NATO-Truppen wohl wenig übrig blei-
ben. Michael von der Schulenburg, ein
ehemaliger Diplomat der UN und OSZE,
führt aus, dass «demokratische Wahlen in
Afghanistan zur Farce verkommen» seien.
So wurden die Ergebnisse der letzten be-
reits um fast zwei Jahre verschobenen Prä-
sidentschaftswahl erst nach fünf Monaten
bekannt. Danach liessen sich gleich zwei
Kandidaten zum Präsidenten küren und
gemessen an der Zahl aller wahlberechtig-
ten Afghanen lag die Wahlbeteiligung bes-
tenfalls bei zehn Prozent. Nach dieser Lo-
gik wurde Präsident Ghani von nur fünf
Prozent aller möglichen Stimmen von Af-
ghanen «wiedergewählt», was eine Veran-
kerung demokratischer Prinzipien in Af-
ghanistan massiv infrage stellt.

Die Taliban als eine traditionell-länd-
lich geprägte, von Paschtunen beherrschte
Bewegung mit eher wenig Unterstützung

in den schnell wachsenden multiethni-
schen Städten Afghanistans wird in der
Zukunft Konkurrenz vom «Islamischen
Staat» bekommen. Wirtschaftlich ent-
täuschte und islamistisch radikalisierte jun-
ge Afghanen könnten zum IS überlaufen.

Zahlreiche Afghanen, die sich eine
friedlichere, wirtschaftlich stabilere Zu-
kunft durch den westlichen Einfluss er-
hofft hatten, werden perspektivisch das
Land verlassen. Nach Angaben des UN-
Flüchtlingshilfswerks UNHCR sind schon
heute Afghanen – und nicht Syrer – die
grösste Gruppe der in Europa Asyl Su-
chenden.

Afghanistan ist massiv von Akteuren
der Organisierten Kriminalität beeinflusst
und wird dies nach Abzug westlicher Trup-
pen prognostisch noch stärker sein. Afgha-
nistan ist das grösste Drogenanbaugebiet
weltweit und regionale Warlords, die Tali-
ban und die Al Qaida zwingen die örtli-
chen Bauern entweder zum Anbau von
Opium oder bestechen sie finanziell. Im
Süden Afghanistans wird in ca. 85% der
Dörfer Schlafmohn angebaut, im Westen
in 50% und im Norden in ca. 30%. Der
Landbevölkerung sichert der Drogen-
anbau ein regelmässiges und einigermas-
sen stabiles Einkommen. Ca. 350 000 Af-
ghanen sollen im Anbau von Schlafmohn
und der Drogenproduktion arbeiten. Die
vom United Nations Office on Drugs and
Crime geschätzte Anbaufläche von Opi-
um in Afghanistan ist auf mindestens
330 000 Hektar gestiegen, was einen Um-
satz von bis zu sechs Milliarden US-Dollar

jährlich bedeutet, was im Jahr 2017 bis zu
32% des afghanischen Bruttoinlandspro-
duktes war.

Afghanistan wird prognostisch geprägt
sein von der Interaktion, Kooperation bis
hin zur Fusion staatlicher und nichtstaat-
licher Akteure im Bereich der Drogenpro-
duktion und des Drogentransports aus Af-
ghanistan heraus, darunter die Taliban und
die Al Qaida. Die regionalen Warlords in
Afghanistan dienen als Bindeglied zwi-
schen den Opiumbauern und den Taliban
bzw. dem Haqqani-Netzwerk und der Al
Qaida, wodurch ein hybrides Netzwerk
entsteht, das in den kommenden Jahren
und Jahrzehnten massiven Einfluss auf die
Zukunft Afghanistans haben wird.

Die regionale und transnationale or-
ganisierte Kriminalität wird massiv davon
profitieren, dass Afghanistan ein «weak
state» ist und ein «failed» state werden
könnte. Der unmittelbare Zusammenhang
zwischen Staatszerfall und organisierter
Kriminalität sowie Islamismus und islamis-
tischem Terrorismus (Al Qaida und IS) in
Afghanistan ist evident. So dass Afghanis-
tan in der Zukunft das werden könnte, was
es bis zum 11.9.2001 war und was die
NATO nach ihrer Intervention in Afgha-
nistan immer verhindern wollte: Rück-
zugs- und Ruheraum sowie Rekrutierungs-
raum für islamistische Terroristen, ein Ort,
an dem islamistische Anschläge gegen den
Westen finanziert und geplant werden. Af-
ghanistan ist bereits jetzt ein «failing state»
und könnte zukünftig ein «failed state»
werden.
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Die Stärke der afghanischen Armee, Polizei und anderer
Sicherheitskräfte wird auf 350000 geschätzt. Das reicht
jedoch alleine nicht aus, um die Lage zu stabilisieren.

Schlafmohnfelder in Afghanistan: Die regionale und transna-
tionale organisierte Kriminalität wird massiv davon profitie-
ren, dass Afghanistan ein «weak state» ist und ein «failed
state» werden könnte.
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Die Chastnaya Voyennaya Kompanii
(ChVKs) sind das russische Pendant zu
den Private Military and Security Compa-
nies (PMSCs) wie man sie in Westeuropa
und den USA findet.

Das Spektrum an ChVKs reicht von
regulären, gewinnorientierten Firmen, bis
hin zu diffusen, nichtstaatlichen Militär-
einheiten. Der Eintritt der Russischen Fö-
deration in den Syrien-Konflikt 2015 mar-
kiert zusammen mit der Annexion der
Krim 2014 einen Paradigmenwechsel in
der russischen Aussen- und Sicherheits-
politik.

In Syrien geht es für die Russen nicht
nur um den Erhalt des Marinestützpunk-
tes in Tartus, sondern auch um den Ausbau
der Einflusssphäre im Nahen Osten.

ChVKs in Syrien
Obwohl sich nicht genau festlegen lässt,
wer die eigentliche Kontrolle über die
ChVKs ausübt, kann man erkennen, dass
ihre Aktivitäten in Syrien die Interessen der
russischen Aussenpolitik widerspiegeln.

Die folgenden acht ChVKs sind, oder
waren, in Syrien aktiv: Anti-Terror; ATK;
E.N.O.T; Moran Security Group (bzw.
Slavonic Corps Ltd.); Patriot; Shchit; Ve-
gacy Strategic Services Ltd.; Wagner. Die-
se Organisationen ergänzen die Fähigkei-
ten und Ressourcen der regulären
russischen und syrischen Streitkräfte in
verschiedenen Bereichen. Bezeichnend ist
auch die Nähe zu anderen nichtstaatli-
chen Gewaltakteuren im Land. So ope-
riert die Wagner-Gruppe in Koordination

mit den regimetreuen ISIS-Hunters. Ange-
stellte des Unternehmens Vegacy wieder-
um waren für die Ausbildung der Liwa Al
Quds verantwortlich.

Eine ambivalente Bilanz

Die Entwicklungen, die in Verbindung mit
den ChVKs gebracht werden, zeichnen
kein eindeutiges Bild von der Lage. So en-
dete bereits 2013 die Operation von Slavo-
nic Corps in einem Desaster. Während die
Wagner-Gruppe 2016 und 2017 eine
wichtige Rolle bei den Rückeroberungen
von Palmyra gespielt hat, hat sie hingegen
2018 beimGefecht von Al Khasham einen
herben Rückschlag erlitten. Insgesamt
scheinen die ChVKs das Kräfteverhältnis,
insbesondere während der kritischen
Phase 2015 als der Sturz der Regierung
drohte, zugunsten des syrischen Regimes
verschoben zu haben.

Gefahr der Autonomisierung

Wenn sich private Akteure in Konfliktge-
bieten ausbreiten besteht zumeist die Ge-
fahr, dass der Krieg eine Eigendynamik
entwickelt die sich der staatlichen Ein-
flussmöglichkeit entzieht. Die Autonomi-
sierung stellt neben der Asymmetrisierung
und der Entstaatlichung eines der Haupt-
merkmale neuer Kriege dar.

In Bezug auf ChVKs bedeutet dies,
dass die anhaltende Konfliktsituation in
Syrien nicht nur als Geschäftsmöglichkeit
wahrgenommen wird, sondern auch ge-
zielt verlängert werden kann um eine kon-
tinuierliche Abhängigkeit zu erzeugen.

In diesem Fall wird die Kriegsführung
zum kommerziellen Selbstzweck und folgt
nur noch sehr bedingt der vorausgegange-
nen politischen Logik des Konflikts.

Staatszerfallskrieg in Syrien:
Die Bedeutung russischer PMSCs
Seit dem Ausbruch des Konflikts in der Syrischen Arabischen
Republik ist bereits ein Jahrzehnt vergangen. Sicherheitspoliti-
sche und kommerzielle Interessen überschneiden sich wieder
zunehmend in der modernen Konfliktlandschaft. Unter den
zahlreichen Akteure die in Syrien involviert sind, finden sich
auch private russische Militär- und Sicherheitsorganisationen.

Wm Ruben Loke

Abstract aus: Loke, R. (2021) War and
State Disintegration in Syria: The Im-
pact of Russian PMSCs.

Quelle

Profitieren von der Instabilität in Syrien: russische Private Military Contractors.
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Die Jahre der Blitzsiege waren im vierten
Kriegswinter bereits längst vorbei, als das
nationalsozialistische Deutschland im Fe-
bruar 1943 den Untergang der 6. Armee im
Kessel von Stalingrad erlebte. Der nächste
Schock für die breitere Öffentlichkeit des
«Dritten Reichs» kam imMai des gleichen
Jahres. Jetzt hatten die Verbände des Afri-
ka-Korps (DAK) unter Generaloberst von
Arnim in Tunis kapituliert, nachdem
knapp drei Wochen zuvor die komplexe
Logistik für diesen Kriegsschauplatz zu-
sammengebrochen war und die deutschen
und italienischen Soldaten inzwischen
weder über Munition noch über Treibstoff
verfügten.

Statt der errechneten notwendigen
70 000 Tonnen Versorgungsgüter pro
Monat für die Heeresgruppe war deren
Zuführung bis ins Frühjahr hinein konti-
nuierlich auf nur noch 18 700 Tonnen ab-
gesunken, während die Tonnageverluste
der Kriegsmarine und die Ausfälle der
Luftwaffe an Transportmaschinen bei der
Erfüllung des Transportauftrags über das
Mittelmeer im Gegenzug unaufhörlich
angestiegen waren.

Allein am 22. April 1943 waren 16
sechsmotorige Schwertransporter Me 323
«Gigant» der Luftwaffe auf ihrem Versor-
gungsflug über dem Mittelmeer abge-
schossen worden. Dieser Tag allein hatte
damit innerhalb weniger Stunden das be-
reits seit den Flugzeugverlusten bei der
letztlich gescheiterten Versorgung des Sta-
lingrader Kessels absehbare Ende des
deutschen strategischen Lufttransports für
das Deutsche Afrika-Korps endgültig be-
siegelt.

Die Führung der Wehrmacht war un-
ter diesen Bedingungen des Mangels be-
zeichnenderweise in dieser Krise weder
in der Lage gewesen, einen logistischen
Schwerpunkt zu bilden, der es ermöglicht
hätte, die bislang erfolgreich kämpfenden
und überaus gut geführten Verbände, noch
das auf anderen Kriegsschauplätzten drin-
gend benötigte Kriegsmaterial von acht
deutschen und sechs italienischen Divisi-
onen auf das italienische Festland zu ver-
legen. Immerhin würde genau dort der
weitere alliierte Vormarsch stattfinden und
die kampferfahrene Truppe der Achsen-
mächte gebraucht werden.

Die von Hitler als «Festung Europa»
bezeichnete dominante Stellung seines
Regimes auf dem Kontinent war innerhalb
weniger Monate ins Wanken geraten und
in den Radius alliierter Luft- und Seestreit-
kräfte gelangt. Dass diese nunmehr den
von Stalin in den Kriegskonferenzen mit
seinen amerikanischen und britischen
Partnern immer heftiger eingeforderte
Zweifrontenkrieg forcieren würden, lag
auf der Hand. Das als Ausdruck der Hilf-
losigkeit zu bewertende Verbot des Chefs
des Oberkommandos der Wehrmacht,
Generalfeldmarschall Keitel, die Ge-
schehnisse von Tunis im täglichen Lage-
vortrag mit dem Diktator durch seinen
Stabschef wahrheitsgetreu darstellen zu
lassen, belegte schlaglichtartig, wie sehr
die militärische Führung inzwischen be-
reit war, sich wider besseres professionel-
les Wissen dem Realitätsverlust eines
verbrecherischen und menschenverach-
tenden Regimes auszuliefern. Während
der militärische Kulminationspunkt des

Krieges für immer mehr Deutsche auch
ausserhalb des exklusiven Zirkels im
Hauptquartier der Wehrmacht erkennbar
bereits überschritten war, gelang es dem
nationalsozialistischen Minister für Propa-
ganda und Volksaufklärung, Joseph Goeb-
bels, in seiner sogenannten Berliner Sport-
palastrede die noch unter dem Eindruck
des Schocks von Stalingrad stehende Be-
völkerung dennoch mehrheitlich auf das
Ziel des «totalen Kriegs» als Vorstufe des
Endsieges einzuschwören.

Die Propagierung des «totalenKriegs»
soll die Katastrophe von Stalingrad über-
decken und den nationalsozialistischen
«Endsieg» garantieren

Die Verwischung von Front und Hei-
mat, die völlige Mobilisierung der Gesell-
schaft und deren durch einen alle Lebens-
bereiche durchdringenden Terrorapparat
gegen Abweichung oder gar Widerstand
abgesicherter Unterordnung unter eine
menschenverachtende Ideologie bis hin
zum industriell organisierten staatlichen
Völkermord wurde im Zuge der Verkün-
dung des «totalen Krieges» endgültig zum
Kriegsziel erhoben. Dies bedeutete unter
den Vorzeichen eines rassenideologisch
motivierten Vernichtungskrieges für das
Regime denklogisch im Frühjahr 1943
eine neuerliche Konzentration auf den so-
wjetischen Kriegsschauplatz.

Ein naheliegendes Ziel bildete der im
Anschluss an die Kämpfe des Frühjahres
entstandene sogenannte «Kursker Bogen».
Hier war auf den Lagekarten eine inzwi-
schen 200 Kilometer lange und bis zu 150
Kilometer breite Frontausbuchtung der
Roten Armee vorzufinden, die den Ge-
samtzusammenhang der deutschen Vertei-
digungsstellungen bedrohte. Im Falle einer
Begradigung schienen zudem Einsparun-
gen für die seit dem Angriff auf die Sowjet-
union im Frühsommer 1941 materiell und
personell ausgedünnten deutschen Gross-
verbände zur Gewinnung einer strategi-
schen Reserve möglich – auch mit Blick
auf den westlichen Kriegsschauplatz.

Zitadelle – Wendepunkt des
Zweiten Weltkriegs?
Die Panzerschlacht zwischen Kursk und Charkow – die
«Operation Zitadelle» leitete vor 78 Jahren den Rückzug
der Wehrmacht aus der Sowjetunion und das Ende des
«Dritten Reichs» ein.

Dr. Frank Heinz Bauer
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Das vorgelegte Offensivkonzept sah
eine beidseitige Zangenbewegung auf
Kursk vor, die möglichst viele Kräfte der
Roten Armee zerschlagen und dadurch
eine sowjetische Sommeroffensive un-
möglich machen sollte. Damit diente die
deutsche Offensive paradoxerweise auf
den zweiten Blick einer defensiven Ziel-
setzung. Es war der Oberbefehlshaber der
Heeresgruppe Süd, Generalfeldmarschall
Erich von Manstein, der nach der deut-
schen Rückeroberung von Charkow diese
strategische Idee entwickelt hatte, die un-
ter dem Decknamen «Unternehmen Zita-
delle» in zwei Grundsatzbefehlen Nr. 5
und Nr. 6 vom 13. März und vom 15. April
durch das Oberkommando des Heeres fi-
xiert und als grösste Panzerschlacht in die
Weltgeschichte eingehen sollte.

Deutsches Paradoxon Ende 1942

Offensive mit defensiver Zielsetzung als
Ausweg aus dem strategischen Dilemma
des 625 000 deutsche Soldaten mit 2700
Panzern und 2000 Flugzeugen sollten ge-
gen einen dreifach überlegenen Feind an-
treten, der sich in den nächsten Wochen
mittels 300 000 arbeitsverpflichteter Zivi-
listen in einem achtfachen System an
Gräben, die mehrere Tausend Kilometer
umfassten, Minenfeldern, ausgebauten
Feldstellungen und der Zuführung von
30 000 Artilleriegeschützen einen gnaden-
losen Wettlauf gegen die Zeit und den er-
warteten deutschen Angriff lieferte. Eine
Massierung von bis zu 125 Artilleriege-

schützen auf einen Kilometer Front im
Schwerpunkt hatte es nicht einmal in den
schlimmsten Materialschlachten des Ers-
ten Weltkriegs gegeben. Die Verlegung
der sowjetischen Rüstungsindustrie hinter
den Ural und nicht zuletzt die massive
Rüstungshilfe der USA in Form von Last-
kraftwagen und Betriebsstoff wirkten sich
erkennbarer aus als bei der Wehrmacht,
die vom nachweislich seit Jahresbeginn
festzustellenden Hochziehen der Rüs-
tungsproduktion noch nicht profitierte,
sondern sogar Frontabschnitte wie den in
Nordafrika wegen Munitionsmangels auf-
geben musste. Für Hitler persönlich war
entscheidend, dass «der Sieg von Kursk für
die Welt wie ein Fanal wirken muss», wie
das Kriegstagebuch des Oberkommandos
der Wehrmacht mit dem Eintragedatum
vom 15. April 1943 vermerkte.

Die Einkesselung und Vernichtung
des Gegners sollte im Gebiet von Kursk
durch die Heeresgruppe Süd mit 19 Divi-
sionen und die aus Norden vorstossende
Heeresgruppe Mitte unter Generalfeld-
marschall Günther von Kluge mit 22 Divi-
sionen bei gleichzeitiger Unterstützung
durch die Luftflotten 4 und 6 in kürzester
Zeit erfolgen. Der Einsatz von 129 Erd-
kampfflugzeugen – in der Truppe mit dem
Spitznamen «Büchsenöffner» versehen –
sollte die deutschen Angriffsspitzen durch
Luftnahunterstützung beim Kampf gegen
den sich gegen Beschuss als überaus robust
erwiesenen sowjetischen T 34 gezielt ent-
lasten.

Zudem sollte so das Vormarschtempo
auch bei Flankenangriffen gesichert wer-
den. Denn die an die frühere Blitzkriegs-
konzeption der Wehrmacht erinnernde
Planung sah in Ermangelung an Reserven
die Abwehr der Flankenbedrohung durch
die Angriffsverbände selbst vor. Dass diese
Konzeption zugleich die Stosskraft der
Panzer- und Panzergrenadierdivisionen
minimieren musste, und der grosse
Schwachpunkt der Operationsplanung
war, blieb den Militärs nicht verborgen.
Nichtsdestotrotz legte Hitler zunächst als
Termin des Angriffs auf Kursk auf den 3.
Mai fest, bis er diesen am 29. April wieder
verwarf. Stattdessen befahl er ein Exper-
tengremium nach München, um die Ope-
rationsplanung grundsätzlich zu erörtern.

Sowohl Rüstungsminister Speer als
auch Generaloberst Heinz Guderian woll-
ten die aufgrund des Rohstoffmangels erst
im April angelaufene Neuzuführung von
noch nicht gefechtserprobten Panzern ab-
warten, während von Kluge auf Schnellig-
keit drängte. Ob die Truppe die neue tech-
nologische Herausforderung in der Kürze
der Zeit würde meistern können, schien in
Anbetracht der Panzerverluste des Vorjah-
res in der Tat fraglich, zumal sich die Zu-
führung des Grossgeräts durch Sabotage-
akte von Partisanen im Raum Brjansk
sowohl auf der Schiene als auch auf der
Strasse teilweise als unmöglich erwies.

Die trotz mehrerer Kampfwertsteige-
rungen an ihre Leistungsgrenzen gekom-
menen Modelle vom Typ Panzer III und
Panzer IV bildeten weiterhin den Stan-
dardpanzer und das Rückgrat der Wehr-
macht. Die aufgrund der Vielzahl der be-
teiligten Firmen und dem hohen Anteil
handwerklicher Komponenten ausserhalb
einer durchgängigen Fliessbandproduktion
komplexe Produktionsumstellung zuguns-
ten der neueren Modelle führten in den
Folgewochen sogar zu Verzögerungen bei
der Ergänzung des Ausstattungssolls bei
den vertrauten Standardpanzermodellen.

Letztlich konnten nur 200 Panzer V
(«Panther») neu zugeführt werden. Häufig
war deren Ausfall wegen Problemen dem
Seitenvorgelege und dem Motor und diese
konnten somit meist nur in einer Stück-
zahl von 40 geschlossen eingesetzt wer-
den. Ähnliches galt für den Panzer VI
(«Tiger»), der in der Memoirenliteratur
von Rotarmisten undWehrmachtsangehö-
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Festung Europa stärken: Hitler auf Truppenbesuch an der Ostfront bei General-
feldmarschall von Manstein.

B
ild

:B
un

de
sa
rc
hi
v



rigen als das beherrschende Gefechtsfahr-
zeug genannt wird, obwohl letztlich nur
fünf Prozent der bei Kursk eingesetzten
deutschen Panzer diesem Muster entspra-
chen. Im Norden waren vier Tiger-Kom-
panien mit 13 bis 15 Panzern und die
schwere Heeres-Abteilung 503 mit 45 Ti-
gern eingesetzt, während im Süden sogar
nur zwei Kompanien der schweren Hee-
res-Abteilung 505 damit ausgerüstet wer-
den konnten.

Nichtsdestotrotz sollten die 55-Ton-
nen-Durchbruchspanzer in den Schwer-
punkten eine entscheidende Rolle spielen.
Ebenfalls zugeführt wurden bis zum 13.
Mai 90 «Ferdinand»-Jagdpanzer, die auf-
grund ihrer neu entwickelten 8.8-Kanone
immense Durchschlagsleistungen bis
2300 Meter in der Duellsituation mit dem
T 34 garantierten. Gleichzeitig bedeutete
allerdings deren exorbitanter Betriebs-
stoffverbrauch mit 1000 Litern pro 100
Kilometer, die sich durch das grosse Ge-
wicht ergebende Höchstgeschwindigkeit
von nur 15 Kilometern in der Stunde eben-
so wie die zahllosen Getriebeprobleme zu
den für die Truppe im Einsatz eine fast
nicht beherrschbare taktische und logisti-
sche Herausforderung. Konsequenterwei-
se führten diese Faktoren zu einer Ausfall-
quote der gerade erst zugeführten
fabrikneuen Jagdpanzer von 50 Prozent
nach nur vier Tagen Gefecht.

Zeitgleicher Wettlauf

Am 18. Juni legte Hitler nach einer weite-
ren Verschiebung, die durch die militäri-

sche Situation in Nordafrika und die dar-
aus folgende instabile politische Situation
beim Bündnispartner Italien entstanden
war, den Angriffsbeginn für das «Unter-
nehmen Zitadelle» endgültig auf den 5.
Juli, 03.30 Uhr fest. Sein mit zunehmen-
der Kriegsdauer immer stärker werdender
und geradezu infantiler Glaube an techno-
logische Sprünge in der Wehrtechnik als
Grundlage des Erfolgs auf dem Gefechts-
feld schien den Diktator bei seinen Ver-
schiebungen stark beeinflusst zu haben,
wenngleich die Schlammperiode des
Frühjahrs 1943 in der Tat einen wesent-
lich früheren Einsatz gepanzerter Gross-
verbände auf den wenigen panzergeeigne-
ten Aufmarschstrassen nach Auffassung
seiner Generalstabsoffiziere ohnehin un-
denkbar gemacht hatte.

Ein zwischenzeitlich erarbeiteter Al-
ternativplan, der einen gemeinsamen Stoss
der beiden Heeresgruppen aus dem Raum
um Rylsk auf Kursk vorgesehen hatte, wur-
de damit zeitgleich verworfen. Die sowjeti-
sche Führung wurde ihrerseits aus bis heute
nicht endgültig geklärten Spionagequellen
über Ort und Zeitpunkt des deutschen An-
tretens informiert und liess die deutschen
Bereitstellungsräume seit Mitternacht mit
Artillerie bekämpfen. Dadurch, dass viele
deutsche Verbände jedoch im Zeitverzug
gewesen waren, blieb der erste sowjetische
Artillerieschlag wirkungslos.

Gleiches galt für den lange vorgeplan-
ten sowjetischen Luftangriff, der allerdings
rechtzeitig durch deutsche Radargeräte
aufgeklärt werden konnte. Alle verfügba-

ren deutschen Jäger konnten dementspre-
chend den Sowjets entgegengesetzt wer-
den, bevor die deutschenBomberverbände
ihre Entlastungsangriffe flogen. Der deut-
schen Luftwaffe gelang an diesem ersten
Tag des «Unternehmens Zitadelle» bei 26
eigenen Verlusten der Abschuss von 432
feindlichen Flugzeugen in der Luft oder
deren Zerstörung am Boden. Damit hatte
die Luftwaffe gleichzeitig zum letzten Mal
im Zweiten Weltkrieg die Luftherrschaft
über einem Operationsgebiet übernom-
men.

Als im Norden des Operationsgebiets
die 9. Armee unter Generaloberst Model
antrat, sah diese sich dennoch einem bis
dahin in seiner Intensität an der Ostfront
bislang nicht gekannten Artilleriebeschuss
ausgesetzt, denn die Munitionsauslage-
rungen der vergangenen Wochen erlaub-
ten es der Roten Armee, auf dem 30 Kilo-
meter breiten Durchbruchsabschnitt der
Wehrmacht Dauerfeuer zu legen, ohne
dass die Batterien sich verschossen hätten.
Bis zu fünf Verbrauchssätze an Granaten
hatten die Rotarmisten in den vergangenen
Monaten in unmittelbarer Nähe ihrer Ge-
schütze weitgehend ungehindert von deut-
schen Luftangriffen auslagern können.
Dementsprechend verlustreich und lang-
sam gestaltete sich der Vormarsch der
deutschen Panzerkorps bis zum Ende des
Tages, als sich der Einbruch auf 15 Kilo-
meter Tiefe und acht Kilometer Breite ent-
wickelt hatte. Ähnlich hatte sich der erste
Gefechtstag bei der Südgruppe unter Ge-
neraloberst Hoth und dessen 4. Panzerar-
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Paradoxon: Die Wehrmacht griff die sowjetischen Stellungen
an, um die Verteidigung zu optimieren. Sowjetische Infante-
rie unter Beschuss.

Schwere Verluste im Vorfeld der Operation: Allein an einem
Tag verlor die Luftwaffe 16 der Me 323 «Gigant».
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mee entwickelt. Allerdings funktionierten
die Luftnahunterstützung und die Zusam-
menarbeit der Angriffsverbände mit der
Artillerie deutlich besser. Dementspre-
chend konnte das unterstellte II. SS-Pan-
zerkorps die ersten beiden sowjetischen
Verteidigungsstellungen im Süden ver-
gleichsweise zügig überwinden und Ge-
genangriffe der 6. Sowjetischen Garde-Ar-
mee abwehren. Model entschloss sich
bereits am zweiten Tag, seine als operative
Reserve zurückgehaltenen Verbände – die
4. Panzerdivision, die 12. Panzerdivision
und die 18. Panzerdivision – einzuschie-
ben, um den Vormarsch am Laufen zu hal-
ten und ging beiderseits der Bahnlinie
nach Olchowatka vor. Das Höhengelände
galt Deutschen und Sowjets als Schlüssel
für den weiteren Vormarsch nach Kursk
und wurde dementsprechend zäh vertei-
digt. Vor allem die im Frühjahr angelegten
und durch die Sommervegetation nun-
mehr kaum noch sichtbaren riesenhaften
Minensperren brachen mehrfach den
deutschen Angriffsschwung.

Betriebsstoffreserve aufgebraucht

Die operative Verlegefähigkeit gepanzer-
ter Grossverbände ist bereits im Sommer
1943 beendet.

Selbst das Einschieben der 2. und 20.
Panzerdivision durch von Manstein per-
sönlich konnte den Erfolg nicht mehr
erzwingen und die Operation löste sich
immer mehr in Einzelgefechte um Feldbe-
festigungen und einzelne Panzerstellun-
gen auf.

Bereits am 11. Juli hatte sich die Be-
wegungsoperation in einen Stellungskrieg
der erschöpften Verbände entwickelt. Die
Zuführung des Personalersatzes kam zu-

dem ins Stocken. Die Führung der Wehr-
macht gab sich fernab des Geschehens
von Kursk laut Aufzeichnung des Kriegs-
tagebuchführers inzwischen mit dem nicht
näher definierten Ziel «dem Gegner bei
möglichst geringen eigenen Verlusten dem
Gegner hohe Verluste beizubringen» zu-
frieden. Zugleich berauschte sich Hitler
an der Zahl von 1032 vernichteten Feind-
panzern seit Beginn der Operation.

Der Wehrmachtsführungsstab legte
zeitgleich dar, dass die Betriebsstoffreserve
des Oberkommandos der Wehrmacht im
Zuge der «Zitadelle» bereits verbraucht
worden sei und mahnte im unterstellten
Bereich ausgerechnet an dem Tag des Hö-
hepunkts des Panzerkrieges im Osten Ein-
schränkungen bei der Verlegung von mo-
torisierten Verbänden an. Dass mit dem
faktischen Verbot motorisierter Landmär-
sche von Grossverbänden über strategi-
sche Distanzen hinweg wegen Betriebs-
stoffknappheit das Ende der operativen
Beweglichkeit für das Heer auf dem ost-
wärtigen Kriegsschauplatz begonnen hat-
te, war klar.

Immerhin konnten die Luftwaffenver-
bände ihre Luftherrschaft trotz ungüns-
tiger Witterungsverhältnisse über dem
Operationsgebiet immer noch aufrecht er-
halten, obwohl das Fehl an Flugbenzin die
Qualität der Pilotenausbildung in der Hei-
mat bereits beeinträchtigte. Der Kulmina-
tionspunkt der deutschen Kriegführung
war jedoch auch durch die Überbeanspru-
chung des Industrie- und Rohstoffpotenzi-
als zur Vorbereitung der Sommeroffensive
rüstungswirtschaftlich bereits überschrit-
ten.

Der Mangel an Molybdän, Gummi,
Betriebsstoffen aller Art aber auch der

Verlust an Transportkapazität und Infra-
struktur durch die alliierten Luftangriffe
machte den Ersatz für das im Einsatz ver-
loren gegangene oder zerstörte Grossgerät
trotz des menschenverachtenden Einsat-
zes von Millionen Sklavenarbeitern in den
Fabriken und Konzentrationslagern des
«Dritten Reichs» immer schwieriger.

Hatte doch bereits der britische Luft-
angriff auf Essen die Auslieferung der Pan-
zer vom Typ «Tiger» für die «Operation
Zitadelle» imMärz verzögert. Die Störung
industrieller Produktionsabläufe wirkte
sich ganz konkret auf operative Entschei-
dungen aus. Der Abzug von Jägerverbän-
den der Luftwaffe von der Ostfront zur
Reichsverteidigung seit dem Frühsommer
sollte sich in kritischen Gefechtsphasen
für die in denDurchbruchsabschnitten der
Ostfront eingesetzten gepanzerten Gross-
verbände ebenfalls in den kommenden Ta-
gen als unlösbares Dilemma darstellen, als
am 12. Juli der sowjetische Angriff auf das
sich nach dem Vormarsch der letzten Ta-
gen gerade umgruppierende II. SS-Panzer-
korps bei Prochorowka begann.

Das Panzergefecht bei Prochorowka

Die SS-Divisionen «Leibstandarte», «To-
tenkopf» und «Das Reich» standen mit
ihren möglicherweise 600 Panzern wahr-
scheinlich 900 sowjetischen auf engstem
Raum gegenüber. Die Zahlenangaben
schwanken sehr stark, wobei fest steht,
dass Prochorowka tatsächlich zum Schau-
platz des grössten Panzergefechts der Ge-
schichte wurde.

Zwar haben jüngere militärgeschicht-
liche Untersuchungen nachgewiesen, dass
viele Darstellungen, die Rammstösse
brennender sowjetischer Panzer auf den
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Das Warten zahlte sich nicht aus: Nur
200 Panzer vom Typ Panther konnten
neu zugeführt werden. Diese wurden
häufig durch Ausfälle lahmgelegt.

Die Sowjet-Verbände waren der
Wehrmacht zahlenmässig überlegen
und konnten ihre Stellungen optimal
vorbereiten.

Operation Husky: Die Landung der
Allierten auf Sizilien bindet weitere
dringend benötigte Kräfte der Ostfront
im Süden.
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«Tiger» zum Kennzeichen des Gefechts
gemacht haben, ebenso wie manche Zah-
lenangaben eher ein Mythos der Me-
moirenliteratur zu sein scheinen, doch ver-
loren die Sowjets innerhalb von Stunden
wahrscheinlich 200 Panzer; andere Quel-
len sprechen sogar von der Hälfte des An-
fangsbestands beim Antreten. Die deut-
sche Seite soll wohl an die 60 Panzer
eingebüsst haben, wobei die Unterschei-
dung zwischen Totalverlust und noch in-
nerhalb kurzer Zeit instandsetzbarer Be-
schädigung auf dem Gefechtsfeld diese
Angaben zusätzlich sehr schwierig in ihrer
historischen Bewertung machen. Die
deutschen Truppen konnten letztlich ihre
Verteidigungsstellungen halten.

Aussagen wie «die Wende des Krieges
im Osten» oder «Schwanengesang der
deutschen Panzertruppe» geben den his-
torischen Stellenwert des Gefechts sicher-
lich nicht wieder, sondern entstanden eher
in den 1950er-Jahren, als der damalige so-
wjetische Panzergeneral Rotmistrow ge-
meinsam mit dem Kremlchef Chruscht-
schow bei der Abfassung ihrer Kriegs-
erinnerungen zusammen an ihrem Nach-
ruhm arbeiteten und die riesenhaften Ver-
luste der von ihnen geführten sowjetischen
Verbände rechtfertigen wollten.

Nichtsdestotrotz hat sich der Obelisk
auf der Höhe 252,2 zur Erinnerung an die
Panzerschlacht von Prochorowska ebenso
wie die eindrucksvolle Skulptur, die zwei
brennende T 34 beim Rammen eines Ti-
ger-Panzers zeigt, bis heute tief ins kollek-
tive Gedächtnis der Russen und der Deut-
schen eingegraben. Nachdem die Front

bei Prochorowska
deutscherseits gehal-
ten hatte, wollte
Manstein nunmehr
die unter Führungs-
vorbehalt stehenden
Verbände wie die 17.
und 23. Panzerdivi-
sion ebenso wie die
SS-Division «Wi-
king» auf Kursk an-
treten lassen.

Hitler verbot
dies jedoch mit Blick
auf die Situation im
Norden und war
trotz der Dramatik
der Situation mit ei-

nem ganz anderen Kriegsschauplatz be-
fasst. Bereits am 10. Juli waren nämlich in
der «Operation Husky» Briten und US-
Streitkräfte mit 3000 Schiffen auf Sizilien
gelandet und stiessen zwischenzeitlich an
der Nordküste unter General Patton rasch
auf die Strasse von Messina vor. Kalabrien
und Apulien lagen nun in unmittelbarer
Reichweite der Alliierten. Dass dies weit-
reichende strategische Konsequenzen für
den Verbleib Italiens im Krieg haben wür-
de, lag auf der Hand und minderte die Auf-
merksamkeit des Diktators für das Ge-
schehen an der Ostfront. Nach einem
kurzen und erfolgreichen Entlastungsan-
griff Mansteins wurde die «Operation Zi-
tadelle» am 19. Juli offiziell abgebrochen.

Die von Model kurz zuvor für den
Norden geforderte Zuführung von Reser-
veverbänden als Fundament für die Fort-
setzung eines dann doch noch von ihm für
möglich gehaltenen erfolgreichen Vor-
marsches auf Kursk wurde mit Blick auf
die Situation in Italien abgelehnt. Als
wahrscheinlicher gilt in der Forschung
heute allerdings die These, dass die erfolg-
reichen sowjetischen Anschlussoffensiven
mit der Stossrichtung Orjol den Abbruch
der Operation erzwangen.

Auch die Verlegung von dringend zur
Stabilisierung des Frontverlaufs benötig-
ten Grossverbänden aus dem Osten nach
Italien erfolgte unter Abgabe des Grossge-
räts, das bezeichnenderweise an der Ost-
front verbleiben sollte, erst Ende Juli. Die
Heeresgruppe Mitte zog sich nach dem
Scheitern der «Operation Zitadelle» auf
die «Hagen-Linie» des Frühsommers zu-

rück; die Heeresgruppe Süd musste das
lang umkämpfte Charkow schliesslich
ebenfalls aufgeben und wurde von Man-
stein in einem geordneten taktischen
Rückzug auf die kräftesparende und besser
zur Verteidigung geeignete Dnjepr-Linie
zurückgeführt. Der Rückzug der Wehr-
macht und der Vormarsch der Roten Ar-
mee hatten von diesem Zeitpunkt an un-
widerruflich begonnen und blieben bis zur
Schlacht um Berlin im Frühjahr 1945
Kennzeichen der Kämpfe an der Ostfront.

«Zitadelle» im Gesamtkontext

Obwohl die «Operation Zitadelle» unter
vielerlei Aspekten zu den entscheidenden
Schlachten des Zweiten Weltkriegs ge-
hört, stellt diese allein für sich betrachtet
nicht den fundamentalen Wendepunkt
des Krieges dar. Stalingrad, der Verlust
Nordafrikas, der Bombenkrieg über dem
Deutschen Reich, die nach dem Sommer
nicht mehr vorhandene Fähigkeit der Luft-
waffe, über einem klar definierten Opera-
tionsgebiet die Luftherrschaft zu garantie-
ren, die Anlandung der Alliierten in Italien,
der verlustreiche U-Boot-Krieg im Atlan-
tik und nicht zuletzt die an ihre Grenzen
stossende unzureichende rüstungswirt-
schaftliche Basis machten zusammen mit
dem Scheitern der «Operation Zitadelle»
das Gesamtjahr 1943 zumWendepunkt.

Die Wehrmacht war ab dem Sommer
1943 an der Ostfront lediglich noch zu tak-
tischen Erfolgen im Rahmen einer strategi-
schen Defensive fähig. Die strategische Of-
fensivkraft derWehrmacht war zerbrochen.
Betriebsstoffmangel als unlösbares Dauer-
thema, technische und logistische Proble-
me der industriellen Produktion neuerWaf-
fensysteme schlugen sich immer stärker
unmittelbar auf operative Entscheidungen
nieder und zeigten Führung und Truppe
auch auf dem Gefechtsfeld taktisch ihre
Grenzen auf.

Die Niederlage des nationalsozialisti-
schen Regimes war unübersehbar näher ge-
rückt. Und dies, obwohl der totalitäre Ter-
ror- und Unterdrückungsapparat Hitlers
und seiner Gefolgsleute in den verbleiben-
den 17 Kriegsmonaten seit Beendigung der
«Operation Zitadelle» bis zur bedingungs-
losen Kapitulation der Wehrmacht im Mai
1945 an allen Fronten und in den Vernich-
tungslagern weitere Millionen von Men-
schenleben fordern sollte.
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Erschöpfte Truppen: Operation Zitadelle wurde abgebrochen
und die letzte grosse Offensive im Osten bedeutete den
stetigen Rückzug bis nach Berlin.
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Das Grossdeutsche Reich im Frühsom-
mer 1944. Die Wehrmacht steht enorm
unter Druck. Der Rückzug an der Ostfront
hat begonnen, die Westfront ist in Erwar-
tung der Landung noch stabil, an der Süd-
front befreien die West-Alliierten am 4.
Juni 1944 die italienische Hauptstadt
Rom. Obwohl die flächenmässige Aus-
dehnung des Dritten Reiches den Höhe-
punkt bereits überschritten hat, gibt es zu
diesem Zeitpunkt immer noch strategi-
sche Ziele im Reich oder den besetzten
Gebieten, die ausserhalb der Reichweite
der alliierten Langstreckenbomber liegen.
Neue Ideen sind gefordert.

Alte Idee neu aufgelegt

Die geschilderte Situation ist nicht erst
1944 bekannt. Bereits im November 1943
diskutieren an einer Konferenz im irani-
schen Teheran die Ost- und West-Alliier-
ten neue Strategien zur erfolgreichen Nie-
derringung von Nazi-Deutschland. Die
Idee sieht vor, Deutschland und die be-
setzten Gebiete mittels Pendelangriffen
aus der Luft in die Zange zu nehmen. Bri-
tische und US-Langstreckenbomber sol-
len in Grossbritannien und aus dem befrei-
ten Italien starten und nach dem Abwurf
der Bomben in die Sowjetunion weiterflie-
gen. Dort angekommen fliegen sie Tage
später wieder zu ihren Ausgangbasen zu-
rück und greifen dabei neue Ziele an. Die
Idee beinhaltet eine Reihe von bestechen-
den Argumenten:
• Mit einem Weiterflug zu einem ande-

ren Landeort und nicht wie bisher mit
der Rückkehr zum Ausgangspunkt

können potenzielle Ziele, welche bis-
her ausserhalb der Reichweite liegen,
angegriffen werden. Dadurch geraten
zahlreiche neue Produktionsorte ins
Visier, die von den Deutschen be-
wusst weiter in den Osten und/oder in
die besetzten Gebiete verlegt wurden.

• Mit dieser Taktik wird die gegnerische
Verteidigung gezwungen, sich auf ein
grösseres Gebiet zu verteilen, und ist
somit in ihrer Entfaltung geschwächt.
Dieser Aspekt ist im Vorfeld der sich
abzeichnenden Invasion von grossem
Vorteil, bindet diese Taktik doch geg-
nerische Mittel weit ab der Westfront.

• Die Operation ist ein politisches Zei-
chen der Unterstützung an den sowje-
tischen Verbündeten, die schon seit
Jahren die Hauptlast des Krieges zu

tragen hat und stets vehement eine
Entlastungsfront gefordert hat.

Die in Teheran vereinbarte Idee ist nicht
neu. Bereits im Jahr 1942 hat der damalige
US-Präsident Roosevelt Josef Stalin ange-
fragt, ob die USA sibirische Flugplätze
zwecks Bombardierung japanscher Ziele
nutzen könne. Mit Blick auf einen mögli-
chen Zweifrontenkrieg und die sowjetische
Neutralität gegenüber dem kaiserlichen
Japan unterstützt Stalin diese Idee nicht.

Die Vorbereitung

Erst als sich das Kriegsglück langsam ge-
gen Deutschland wendet, kann die Idee
nach der grundsätzlichen Unterstützung
Stalins wieder aufgenommen werden. Zu-
vor jedoch verlangt der sowjetische Be-
fehlshaber eine Reihe von Dokumenten,
um definitiv entscheiden zu können. Was
folgt, ist ein langwieriger Prozess mit um-
fangreichen Vorarbeiten und einer mehre-
re Monate dauernden Planung. Verschie-
dene Herausforderungen gilt es zu lösen:

Flugplätze in der Ukraine

Von den ursprünglich sechs im Februar
1944 bestimmten Flugplätzen bleiben am
Ende noch deren drei übrig. Das US-

1944: Operation «Frantic» –
Deutschland in der Zange
Die Idee ist bestechend. Mittels Pendelangriffen alliierter
Langstreckenbomber soll Grossdeutschland zwischen der
West- und der Ostfront in die Zange genommen und die
gegnerische Luftwaffe in ihrer Aufstellung aufgesplittert
werden. Eine Chronologie und Wertung.

Kaj-Gunnar Sievert
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Vor allem die B-17 Flying Fortress wurden als Bomber eingesetzt.
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Hauptquartier wird in Poltawa (Station
559) in der Nähe von Kiew eingerichtet.
Dieser Flugplatz und das Flugfeld in Mir-
gorod (Station 561) sind für die US-Bom-
ber (B-17 Flying Fortress und B-24 Libe-
rator) vorgesehen, während das am weites-
ten westlich gelegene Flugfeld von Pirya-
tin (Station 560) die Begleitjäger (P-51
Mustang, P-38 Lighting) aufnehmen soll.

Infrastruktur

Die sowjetischen Flugplätze sind in einem
sehr schlechten Zustand. Die Wehrmacht
und Luftwaffe haben die Infrastruktur zer-
stört. Sie muss zuerst wieder aufgebaut
werden. Weiter benötigen die US-Bomber
eine harte Flugpiste. Da wegen den Zeit-
verhältnissen keine Asphaltpisten gebaut
werden können, werden Stahlplatten ver-
legt. Insgesamt liefern die USA rund
12 393 Tonnen Stahlplatten an die Sow-
jetunion, die entweder per Luftweg (via
Teheran) oder via Seeweg (Murmansk)
und Bahntransport in die Ukraine gelan-
gen. Die Platten werden anschliessend
durch russische Arbeitskräfte – hauptsäch-
lich Frauen (!) – verlegt. Praktisch sämtli-
ches Material für den Aufbau der drei Ba-
sen wird von den USA nach Russland
geliefert.

Einheiten und Personal

Geführt werden soll die Operation durch
das USAATAF Eastern Command. Die
Aufteilung der Verantwortlichkeiten ist
wie folgt: Die 8. Air Force (8th AF) fliegt
ihre Angriffe von Grossbritannien und die
15th AF die ihrigen von Flugplätzen aus
dem befreiten Italien.

Verteidigung der Flugplätze

Die Absicht der USA, ihre Flugplätze sel-
ber gegen allfällige Angriffe der deutschen
Luftwaffe zu verteidigen, wird durch die
Russen untersagt. Sie wollen diese Aufga-
be mit ihrer Fliegerabwehr sowie eigenen
YAK-9 Jagdflugzeugen übernehmen.

Zusammenarbeit

Obwohl der britische Premierminister
Winston Churchill die Pendelangriffe un-
terstützt, ist er nie ein überzeugter Anhän-
ger der Idee. Stets misstraut er Stalin und
die zähflüssige Zusammenarbeit zwischen
den Verbündeten «USA» und der «Sowjet-
union» scheinen ihm Recht zu geben.

Die Amerikaner kämpfen vor Ort mit
enormen Problemen. Sie bleiben Auslän-
der und sind nicht gern gesehen. Hinzu
kommen unfähige russische Beamte, Schi-
kanen oder keine Entscheidungen vor Ort
ohne eine Entscheidung aus Moskau.

Allen Schwierigkeiten zum Trotz wer-
den die Hindernisse überwunden und die
Operation erhält den Codenamen «Fran-
tic».

Der erste Angriff – Frantic I

Da Anfang Juni 1944 die Invasion in der
Normandie unmittelbar bevorsteht, soll der
erste Angriff nicht durch die 8th AF, son-
dern durch die 15th AF aus Italien erfolgen.
Er erfolgt am 2. Juni als 130 B-17-Bomber
sowie 69 P-51 Begleitjäger aus der Region
Foggia, Italien, starten und verschiedene
Eisenbahnknotenpunkte in der Nähe der
ungarischen Städte Debrecen, Dej und
Cluj bombardieren. Nach dem Angriff lan-
den die US-Flugzeuge in Poltawa.

Die Verluste bei diesem Angriff sind
sehr minim und lassen Positives für die fol-
genden Flüge hoffen. Westliche Medien-
vertreter in Poltawa berichten von den er-
folgreichen Angriffen und Stalin ist über
die Berichte nicht erfreut. Es stört ihn,
dass der Eindruck entsteht, die West-Alli-
ieren helfen ihm im Krieg gegen die Deut-
schen! Vier Tage später greifen die US-
Bomber einen Flugplatz in Rumänien an
und kehren nach Poltawa zurück, um am
11. Juni auf dem Rückflug zu ihren Aus-
gangsbasen in Italien den Flugplatz Focsa-
ni in Rumänien anzugreifen. Die Idee der
Pendelangriffe scheint zu greifen.

Der zweite Angriff – Frantic II

Der zweite Angriff «Frantic II» folgt am
21. Juni 1944. 114 mit sogenannten «To-
kyo Tanks» (Zusatztanks) ausgerüsteten
B-17 sowie 70 P-51 als Begleitschutz star-
ten in Grossbritannien. Ihr Ziel ist eine
Produktionsstätte für synthetische Treib-
stoffe in Ruhland, südlich von Berlin.
Nach dem Angriff fliegen die Amerikaner
in Richtung Osten weiter. Auf Höhe War-
schau bemerken die Amerikaner, dass sie
von einer einzelnen Messerschmitt Me
109 verfolgt werden. Geschickt weicht der
deutsche Pilot jeweils in Wolken aus,
wenn die Mustangs versuchen, die Ma-
schine abzufangen. Was sie zu diesem
Zeitpunkt nicht wissen, ist, dass eine

Heinkel He-177 Greif Fernaufklärer
schon bald die Verfolgung fortführen wird
und die Landung der US-Bomber in Polta-
wa mit Fotos dokumentieren kann. Nach
der Rückkehr des Greifs wird der Film in
Minsk ausgewertet und innert kürzester
Zeit entschiedet der kommandierende
General des IV. Fliegerkorps, General-
leutnant Rudolf Meister, die Flugplätze
mit den gelandeten US-Bombern anzu-
greifen.

Es ist zirka 20:45 Uhr, als die Heinkel
He-111 und Junkers Ju-88 Bomber der
Luftwaffe von den Startplätzen starten.
Begleitet werden sie von Me-109 und Fw-
190 Jägern. Knapp drei Stunden später –
um 00:30 Uhr – erhellen abgeworfene Be-
leuchtungskörper das Zielgelände. Je nach
Quelle werfen 150 bis 200 deutsche Bom-
ber ihre Last auf die friedensmässig aufge-
stellten US-Flugzeuge in Poltawa ab. Das
Bombardement dauert rund 60 Minuten
und ist ein voller Erfolg: 43 US-Bomber
und 15 Mustangs werden zerstört und wei-
tere 26 US-Bomber beschädigt. Unter an-
derem geht ein Treibstofflager mit fast
zwei Millionen Liter Flugbenzin in Flam-
men auf sowie ein Grossteil der am Boden
gelagerten Bomben wird zerstört.

Die russische Abwehr versagt kom-
plett. Lediglich eine Handvoll Yak-9 steigt
auf. Kein einziges deutsches Flugzeug
wird abgeschossen.

Die anderen beiden Flugplätze kom-
men in der folgenden Nacht unter Be-
schuss. Da die US-Flugzeuge verlegt wur-
den, sind die Verluste gering. Erneut wird
kein deutsches Flugzeug abgeschossen.
Die verbliebenen US-Flugzeuge starten
am 26. Juni zu einem Angriff auf eine pol-
nische Raffinerie und fliegen nach Italien
weiter. Bevor die US-Maschinen der 8th
AF wieder nach Grossbritannien zurück-
kehren, beteiligen sie sich an weiteren An-
griffen der 15th AF mit jeweiliger Rück-
kehr nach Italien.

Weitere Angriffe

Nach dem Desaster mit «Frantic II» wer-
den noch eine Reihe weiterer Pendelan-
griffe geflogen, doch die Operation «Fran-
tic» als Ganzes kommt nie mehr in Fahrt.
Wegen Treibstoffmangels in der Ukraine
werden bei den zwei folgenden Einsätzen
«Frantic III und IV» Ende Juli und Anfang
August lediglich noch Jagdbomber von
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Italien eingesetzt und die Pendelangriffe
verlieren ihre ursprüngliche strategische
Relevanz. Bei den von Jagdbombern ange-
griffenen Zielen handelte es sich unter an-
derem um Eisenbahnanlagen in Rumäni-
en. Die Analyse der Angriffe ergibt, dass
der Aufwand in einem schlechten Verhält-
nis zur erzielten Wirkung ist. Es werden
keine Frantic-Jagdbombereinsätze mehr
durchgeführt. «Frantic V» und «VI» wer-
den wieder durch die 8th AF und mit
Langstreckenbombern aus Grossbritan-
nien lanciert.

«Frantic VII» – Warschauer Aufstand

Mit dem Vorrücken der Roten Armee in
Richtung Westen und der Annäherung an
die polnische Hauptstadt erhebt sich am 1.
August der polnische Widerstand in der
Hauptstadt Warschau. Stalin, der nicht
wollte, das die pro-westliche Exilregierung
in England nach der Befreiung von Polen
und dem Ende des Zweiten Weltkrieges
eine Rollen spielen kann, lässt den Vor-
marsch seiner Armee stoppen. Die Wehr-
macht richtet in der Folge ihrer Aktivitäten
auf das Niederschlagen des Aufstandes
aus. Washington möchte die Aufständi-
schen aus der Luft versorgen, erhält jedoch
von Stalin nicht die Bewilligung die Basen
in der Ukraine zu benutzen. Sie sind nötig,
denn die Distanz Grossbritannien – War-
schau – retour ist einfach zu gross. Erst am
11. September 1944 erhalten die West-Al-
liierten die Erlaubnis einen Versorgungs-
flug für den polnischen Widerstand zu
lancieren. 107 B-17 starten in Grossbritan-
nien und wollen insgesamt 1284 Versor-
gungscontainer über Warschau abwerfen.
Je nach Quelle können die Polen lediglich
288 oder gar nur 130 Behälter bergen. Der
Rest fällt den Deutschen in die Hände.
Ein zweiter Versorgungsflug wird nicht er-
laubt. Die Rote Armee setzt ihren Vor-
marsch fort, nachdem die Deutschen den

Aufstand niedergerungen haben. 250 000
Polen sterben in diesen Wochen.

Nach dem Versorgungsflug für den
polnischen Aufstand in Warschau enden
die Einsätze. Der letzte Amerikaner ver-
lässt Poltawa am 25. Juli 1945.

Wertung der Operation «Frantic»

Militärische Wertung:
• US-General Spaatz bezeichnet nach

dem Krieg in einem Gespräch mit
dem gefangen genommenen deut-
schen General Göring den Angriff der
deutschen Luftwaffe gegen Poltawa
als den wirkungsvollsten gegen die US
Air Force.

• Der militärische Nutzen der Opera-
tion «Frantic» wird durch mehrere
Umstände geschmälert. Durch die
langwierigen Vorbereitungen geht viel
Zeit verloren, währenddessen die
Front sich immer mehr nach Westen
verlagert und ein Teil der ursprüngli-
chen Ziele irrelevant wird.

• Die angepeilte Anzahl von 800 Bom-
ber-Einsätzen pro Monat wird nie er-
reicht. In den Monaten Juni, August
und September werden keine Ziele
von B-17 angegriffen.

• Im Rahmen der Operation «Frantic»
verlegen die USA insgesamt 1030
Bomber und Jagdflugzeuge, welche
2207 Einsätze nach oder in der Ukrai-
ne durchführen.

• Neben den beim deutschen Angriff
am 22. Juli 1944 zerstörten Flugzeuge
verlieren sie fünf Bomber und 17 Jagd-
flugzeuge im Einsatz.

• Insgesamt werden 24 verschiedene
Ziele in Grossdeutschland oder in
den besetzten Gebieten angegriffen.

• Die effektiv angegriffenen Ziele hät-
ten auch ohne die Basen im Osten an-
gegriffen werden können, wenn auch
nicht mit der gleichen Intensität und

einzelne Ziele sind nur gewählt wor-
den, weil die ukrainischen Basen zur
Verfügung standen.

• Die erhoffte Verlegung von deutschen
Luftwaffen-Verbänden in den Osten
findet nicht statt.

• Die deutsche Luftwaffe wird unter-
schätzt. Der Umstand, dass die alliier-
ten Flugplätze an der Westfront in
Reichweite der Luftwaffe nicht oder
nur sporadisch nicht sehr wirkungs-
voll angegriffen werden, wird mit dem
massiven Schlag am 22. Juni 1944 re-
lativiert. Die vereinbarte Verteidigung
der ukrainischen Plätze durch die Rus-
sen ist ungenügend. Versuche der USA
dies zu ändern, verlaufen im Sand.

Politische Wertung:

• Die USA hoffen auf eine stärkere Un-
terstützung durch die Sowjetunion und
werden enttäuscht. Wie in anderen
Fällen auch belegt die Operation
«Frantic», dass die Sowjets während
und nach dem Zweiten Weltkrieg le-
diglich Pläne unterstützen, welche ih-
nen einen direktenNutzen oder Vorteil
einbringen. Ein «lediglich symboli-
scher» Nutzen ist Stalin zu wenig.

• Stalin will den Sieg imOsten nicht mit
den West-Alliierten «teilen», weshalb
er mit der Fortdauer die Operation auf
mannigfaltige Art undWeise sabotiert.

• Das Verhalten der USA an der Opera-
tion festzuhalten, wird in der Folge
kontrovers diskutiert. Es gibt Stim-
men, welche besagen, dass mit dem
gezeigten Verhalten Stalin ermuntert
wird, in den folgenden Zeiten des Kal-
ten Krieges mit dem Westen «Katz
und Maus» zu spielen. Diese Stim-
men sagen auch, dass mit einem ent-
schiedeneren Auftreten die Sowjets
mehr in die Schranken hätten gewie-
sen werden können.

Ein US-Crew-Mitglied zeigt einem russischen Offizier den
Heckstand einer Boeing B-17.

Russische Soldaten vor einer beschädigten B-1 7 auf dem
Flugplatz Poltawa.
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23.9.1939 - Die Diskussion um die Lim-
matstellung. Herbert Constam (Komman-
dant 6. Division) zum Fall NORD: «Dem
Feind kann das Überschreiten der Limmat
nicht verwehrt werden. Der erste wirkliche
Widerstand soll auf der Linie Triemli−Al-

bisrieden−Altstetten−Schlieren−Ober-
urdorf geleistet werden. Der Feind hat
dann den Fluss im Rücken. Die Übergän-
ge über denselben können dann von unse-
rer Artillerie wirksam unter Feuer genom-
men werden (...) Die Limmat wird nur von

einzelnen Posten überwacht.» Der Beginn
der Diskussion mit dem General: Kampf-
raum vor, an oder hinter der Limmat.

Operationsbefehl Nr. 2 vom 4.10.39

Feindannahme: deutscher Angriff zur Süd-
umfassung der Maginotlinie; Überschrei-
ten des Rheins zwischen Kreuzlingen und
Basel; NE Stoss gegen die Limmat, N ge-
gen Jura/Aare; am wahrscheinlichsten und
gefährlichsten: Limmat−Wasserschloss/
Brugg; unwahrscheinlich: Jura und Tog-
genburg−Ricken.

Deshalb: Limmatabschnitt mit gröss-
ter Priorität verteidigen, folgende Achsen
sind für den Feind wichtig:
• Zürich−Sihltal
• Zürich/Waldegg−Reusstal/Knonauer

Amt
• Schlieren/Dietikon−Birmensdorf

oder Mutschellen
• Baden−Reusstal
Befehl des Generals zur Armeestellung:
«Die Armee besetzt und hält eine Stellung
vom Becken Sargans über Wallensee (sic)
−Linth−Zürichsee−Limmat−Bözberg−
Hauenstein bis zum Gempenplateau mit
Schwergewicht zwischen Zürichsee und
Hauenstein.

An der Grenze und zwischen Grenze
und Armeestellung verzögern die Grenz-
truppen den Vorstoss des Gegners nach-
haltig. Die Besatzungen der an der Grenze
und zwischen Grenze und Abwehrfront
gelegenen Werke und Stände leisten bis
zur letzten Patrone Widerstand, auch
wenn sie umgangen und vollständig auf
sich allein gestellt sind. Die Truppen der
Südfront bleiben in ihren Stellungen da
eine Passage fehlt.»

3. AK (Miescher) 1., 6., 8. Div und
Territorialtruppen; Vortruppen Gz Br 6
und verstärkte L Br; Abwehrfront im Mit-
telabschnitt von Thalwil bis zur Mündung
der Limmat in die Aare. Der linke Flügel
zwischen Killwangen und Turgi/Windisch
ist stark zu machen. Grenztruppen nörd-
lich des Rheins können zurückgenommen
werden. Sperrt in höchstens Regiments-
stärke das Glattal, «um einen raschen,
überfallartigen feindlichen Vorstoss gegen
Zürich zu verzögern».

Sonderfragen zur Limmatstellung:

12.10.39 Guisan bittet Kdt 3. AK die Ab-
wehrfront mehr nach vorne bis auf die

Die Riesenschildkröte
vom Buechhoger
Ein ganz besonderer Fund: Am 1. Februar 1940 wurden bei
Befestigungsarbeiten der 6. Division auf dem Buechhoger an
der Strasse Uitikon – Schlieren (ZH) in der Stollenwand die
Überreste des Rückenpanzers einer Riesenschildkröte ent-
deckt. Ein Beitrag zur Bedeutung der Limmatstellung und
warum der Krieg für zwei Wochen für eine Riesenschildkröte
unterbrochen wurde.

Hans Rudolf Fuhrer
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Höhe der Bahnlinie längs der Limmat zu
verlegen. Miescher verlangt eine Ausspra-
che.

16.10.: Guisan will eine Stellung dem
Fluss entlang; Miescher, unterstützt durch
Constam: Befestigungen am Fluss wären
von weither einsehbar; in den Wäldern
hinten geht es besser; Diskussionen auch
um Art der Bauten, Beschaffung von Bau-
material, Finanzen etc.

19.10.: Guisans Entscheid: hintere
Stellung S Triemli−S Albisrieden−Ober-
urdorf weiterbauen und Studien und Vor-
schläge für eine Lösung vorne vorlegen
(war bis im Mai 1940 ein Streitpunkt und
nicht entschieden)

20.10.: Korpsbefehl fertig erstellt;
Miescher und insbesondere Constam ha-
ben sich durchgesetzt: Verteidigung hinten.

Wertung

Oft gestellte Frage: Hätte die Limmatstel-
lung gehalten? Edmund Wehrli, Kdt a.i.
des Inf Bat 69 in der Urdorfer Senke: «Wir
nannten sie ‹Maginoko-Linie› in Anleh-
nung an die Maginot-Linie der Franzosen.

Nach den Erfahrungen des West- und
Ostfeldzuges sind aus heutiger Sicht Zwei-
fel angebracht, doch zauderte man 1939
nicht, die maximale Verteidigung auf-
zubauen und hoffte auf eine abhaltende
Wirkung (Dissuasion). Die Kosten waren
enorm: 349,2 Mio statt der am 31.10. vom
Bundesrat bewilligten 40 Mio. Der Ar-
beitseinsatz lässt sich nicht berechnen,
war aber in jeder Beziehung ausserordent-
lich und die Wehrbereitschaft einzigartig.

Miescher setzte insbesondere auf das
Vorgelände (Raum Landesgrenze-Armee-
linie). «Er muss ein undurchdringliches
Netz werden […], dass für den Angreifer
innert nützlicher Frist ein für die Ziele
seiner Gesamt-Kriegsführung notwendi-
ger durchschlagender Erfolg ausgeschlos-
sen ist und ein Angriff von allem Anfang an
schon als unrentabel und aussichtslos er-
scheint.»

Das System Constam

Die verstärkte Felddivision 6 hatte den
Auftrag, den Abschnitt rechts an der Lim-
mat zu halten, die Umfassung des linken

Flügels des Stadtkommandos über das
Triemli in Richtung Sihltal zu verhindern,
die Übergänge aus dem Limmattal ins
Reppischtal zu sperren und die vorgescho-
benen Stützpunkte in Altstetten und
Schlieren zu halten.

Zudem war ihr der Abschnitt rechts
des Grenz- und Verzögerungsraums unter-
stellt. Sie verfügte als einziger Grosser Ver-
band über vier Infanterie-Regimenter, ei-
nes davon im Verzögerungsraum an der
Glatt. Im Zeitabschnitt bis Februar 1940,
der uns hier interessiert, war das Infante-
rieregiment 27 nördlich der Limmat ein-
gesetzt. Die drei Regimenter in der Lim-
matstellung hatten zwei Bataillone vorne
nebeneinander und eines dahinter, um
eine gewisse taktische Tiefe zu erzielen.
Constam wollte den Verteidigungskampf
aktiv und beweglich führen.

Zu diesem Zweck liess er auf allen
Stufen konsequent Angriff und Gegen-
stoss üben. Er befahl die Aufstellung je ei-
ner im Nahkampf zu schulenden Sturm-
kompanie pro Regiment (in der Armee erst
1943 eigeführte Grenadierkompanien) so-
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wie den beweglichen Einsatz der Feldbat-
terien. Bei den Befestigungsarbeiten legte
er neben dem Hindernisbau grossen Wert
auf Unterstände. In diesen Kavernen sollte
das feindliche Feuer überstanden werden,
um dann den beweglichen Abwehrkampf
führen zu können. Schützengräben und
verbunkerte Waffenstellungen hatten für
ihn nur zweite Priorität.

Die Kaverne A 4935

Es handelt sich um einen der zahlreichen
Unterstände im Regimentsabschnitt Mitte
(Infanterieregiment 28) mit zwei betonier-
ten Eingangsbauwerken und einem aus-
gedehnten in den Sandstein gegrabenen
Stollensystem. Eine derartige Anlage mit
seitlich angeordneten Kavernen ist selten.
Die Anlage ist unfertig.

Bemerkenswert ist, dass auch Sanitäts-
truppen zu Schanzarbeiten beigezogen
wurden. An einer Stollenwand finden wir
San.Kp.IV/6 eingekratzt. Alle Baustadien
sind erkennbar, vom Bohrloch für Spreng-

ladungen bis zum fertig ausgemauerten
Raum. In der Nähe hat es noch zwei andere
vergleichbare Unterstände (A 4934, Kom-
mandoposten F. Art. Abt 17; A 4936 mit
Tafel der beteiligten Einheiten: Kompa-
nien des Füs Bat 69 und Art. Beob. Kp 6).

Die Stolleneingänge waren lange halb
verschüttet und die Stahltüren zuge-
schweisst. Die Anlage stand teilweise unter
Wasser. Eine Besichtigung war nicht mög-
lich. Das ist heute anders.

Die Militärhistorische Gesellschaft
des Kantons Zürich (Präsident MHG-
ZH, www.festungen-zh.ch, christian.eg-
loff@festungen-zh.ch) bietet eine Füh-
rung durch zehn Objekte im Gebiet
Waldegg–Buchhoger an – u.a. im uns inte-
ressierenden Stollen A 4935 – und hat sie
mit grossem Aufwand wieder begehbar ge-
macht.

Wann kam sie zum Vorschein?

Wie und wann genau die Riesenschildkrö-
te (Gechelone vitodurana) in der Stollen-

wand der mittleren der drei Anlagen zum
Vorschein kam, ist leider aus den konsul-
tierten Truppentagebüchern nicht zu eru-
ieren. Die Entdeckung wird gemäss einem
Bericht von B. Peyer (Fossile Riesenschild-
kröten aus der oberen Süsswassermolasse
der Umgebung von Zürich. Schweizeri-
sche Paläontologische Abhandlungen, Se-
rie Zoologie, Band 71, Basel 1942) dem
Geologen Dr. Hans Stauber des Geologi-
schen Dienstes des FAK 3 zugeschrieben.
Im Schlussrapport des Geologischen
Dienstes der Armee 1939–1945 heisst es
bloss: «Als wissenschaftlich besonders in-
teressante Einzelfunde sind zu nennen:
eine Riesenschildkröte (1,3.0,9.0,6m) in
einem Stollen (Buchhoger, Uitikon/Zü-
rich) im tortonen Molassensandstein».

Stauber kannte den Steinbruch in der
Nähe der drei Objekte und hatte dort
schon mehrfach Fossilien gefunden. Es ist
denkbar, dass er die Bauarbeiten aufmerk-
sam begleitet hat. Er machte die Soldaten
bestimmt darauf aufmerksam, dass sich
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Pflanzen- und Knochenreste als rostfarbe-
ne dunkle Flecken vom hellen Braungelb
des Sandsteins abheben würden. So muss-
te ihm ein solcher besonders dunkler Fleck
gezeigt worden sein. Er erkannte die Be-
sonderheit des Fundes und informierte
Peyer. Dieser nahm einen Augenschein
und entsandte dann sofort den paläontolo-
gischen Präparator des Zoologischen Mu-
seums der Universität Zürich auf die
Fundstelle.

Die Position des Objektes konnte
nicht sofort erkannt werden. Die an der
einen Stollenwand sichtbaren Knochen-
platten waren zertrümmert. In der Decke
konnten zwei Knochenplatten in horizon-
taler Lage frei gelegt werden. Vorerst war
nicht klar, ob es sich um isolierte Reste
oder um Teile eines Ganzen handelte,
dessen mittlere Knochenpartie beim Vor-
trieb des Stollens zerstört worden war. Bei
der Bergung wurden die freigelegten Kno-
chen eingegipst, um einen Zerfall zu ver-
hindern. Je weiter nun die Freilegung nach
unten fortschritt, desto besser wurde der
Erhaltungszustand.

Bald war klar, dass es sich um eine
Riesenschildkröte handeln musste. Der
zuerst freigelegte zertrümmerte Teil erwies
sich als die ungefähre Mitte des Rücken-
panzers, die schräg nach unten in den Berg
verlaufende Partie als der vordere Panzer-
teil. Die riesige Dimension des Fossils
wurde nach und nach sichtbar. Nach Hals,
Kopf, Schwanz und Extremitäten wurde
vergeblich gesucht. Der Transport ins Mu-
seum muss eine besondere Herausforde-
rung gewesen sein, zumal der Sandstein-
klotz nur mit einem Kran bewegt werden
konnte. Die ganze Operation dauerte zwei
Wochen. In dieser Zeit mussten in diesem
Teil der Anlage die Ausbauarbeiten ruhen.
Wer das befohlen hat, konnte aus den Ak-
ten bisher nicht herausgefunden werden.

Ebenso anspruchsvoll war die Präpa-
rierung des Rückenpanzers. Es musste der
Moment genützt werden, in dem die Berg-
feuchtigkeit verdunstet, aber das Stück
nicht zu trocken war. Der Gipsmantel
musste entfernt und die Knochen fachge-
recht konserviert werden. Das Gestein,
Sandstein und eine schräg durch das Fossil
verlaufende Mergellage mussten entfernt
werden. Es muss wie beim geflügelten
Wort von Michelangelo gewesen sein. Auf
die Frage, wie er aus einem rohen Stein-

block einen Löwen herausmeisseln könne,
soll er geantwortet haben: Ich schlage alles
weg, was nicht Löwe ist.

Epilog

Der Rückenpanzer der Riesenschildkröte
vom Buechhoger ist heute Teil der ein-
drücklichen Sammlung der Paläontologi-
schen Abteilung des Zoologischen Muse-
ums der Universität Zürich. Dort steht – in
Respektierung der Geheimhaltung noch
nach 80 Jahren: «Wurde beim Strassenbau
zwischen Uitikon und Schlieren gefun-
den.» Sie wird wohl infolge dieses beschei-
denen Aufsatzes nicht zum Publikumsma-
gneten werden. Aber man weiss ja nie. Die
lange Ruhe des vor 15 Millionen Jahren
gestorbenen Tieres sollte auch heute nicht
ungebührlich gestört werden.

Der Stollen mit der Fundstelle der
Riesenschildkröte wird dank der ehren-
amtlichen Tätigkeit meines ehemaligen
Sekundarschülers in Uitikon-Waldegg
nach den einschränkenden CORONA
Massnahmen wieder begehbar sein. Erst
an Ort und Stelle ist für den Besucher
nachvollziehbar, welch grosse Arbeit in
der Limmatstellung geleistet worden ist,
um die Strategie der Dissuasion glaubwür-
dig zu machen.

Mit Staunen darf man sich zudem vor-
stellen, dass hier der Krieg für zwei Wo-
chen unterbrochen wurde, um eine

Schildkröte zu retten und zu verewigen.
Eine kleine Frauenfigur (vielleicht hätte es
einmal eine «Heilige Barbara» werden sol-
len, doch fehlen ihr die bestimmenden In-
signien Bibel und Turm, oder es ist die in
Sandstein gehauene Sehnsucht eines un-
bekannten Steinmetzes in Uniform) be-
schützt seit nunmehr 80 Jahren den Stol-
len A 4935. Wie dem auch sei. Dass
Soldaten in den Baudetachementen einer-
seits eine Riesenschildkröte nicht einfach
blind zertrümmert haben und andererseits
eine Nische der Besinnung schufen, zeigt,
dass verantwortungsbewusste Männer mit
Herz im Buechhoger amWerk waren.
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UOV Leu: Kurs mit
Nachtsichtgeräten
und Zielhilfen
Endlich, nach einer sehr
langen Wartezeit konnte
am Samstag, 13. März,
der erste Anlass des UOV
Leu stattfinden. AT-Anlässe
hätten bereits schon im Februar wieder
stattfinden können, doch der Vorstand hat
darauf verzichtet, so lange der Lockdown
für alle galt.

Der Anlass startete mit einer Hiobs-
botschaft. So wäre ein deutscher Fach-
mann für Nachtsichttechnik als Referent
eingeladen gewesen, um uns die verschie-
densten Geräte und deren Einsatzmög-
lichkeiten aufzuzeigen. Unser GWK und
deren deutsche Kollegen hatten allerdings
andere Pläne und so durfte unser Spezia-
list nicht einreisen und wurde sogar gleich
noch in Quarantäne gesteckt.

Glücklicherweise hatten einige von
unserem Verein bereits das Vergnügen an
einem seiner Kurse dabei gewesen zu sein
und so konnten wir mit dem per Mail zu-
geschickten Lesestoff workshopmässig den
Anlass trotzdem durchführen. Ein Kame-
rad brachte die entsprechende Hardware
des Kurses mit, sodass wir programmässig
fast wie geplant alles durchführen konnten.

In einem ersten Teil wurden den Teil-
nehmern die Schweizer Geräte der Armee
vorgestellt und erläutert. Gezeigt wurde
die RLV-Brille, die RLV-Brille mit 3-fach
Vergrösserung sowie das 1-fach Monoku-
lar, welches in der Hand getragen wird. Als
Zielhilfe wurde der IR-Laser, welcher auf
dem Sturmgewehr montiert wird, gezeigt.
Als besonderes Highlight durfte jeder von
uns durch das neue WBG 16 schauen.

Durch den befreundeten Händler
hatten wir nun die Gelegenheit die
Schweizer Armeegeräte mit anderen Ge-
räten zu vergleichen. Ganz besonders inte-
ressant waren die vielen unterschiedlichen
Zielhilfen, welche es für die Nachtsicht-
geräte gibt. So gibt es Vorsatzgeräte, IR-
Laser, IR-Reflexvisiere oder auch einfach
Tritium-Visiere auf den Waffen selbst.

Nach den ausführlichen Erläuterun-
gen durch unsere eigenen Mitglieder, wel-
che sich gut in der Materie auskennen und
dem Studieren der Geräte bei Licht, ging
es weiter zum zweiten Teil des Kurses.

In den Felskavernen einer alten
Schweizer Festung konnten wir nun 1:1 die
Eigenschaften der Geräte und deren Ab-
stimmung aufeinander ausprobieren. Wir
haben in diversen Übungen mit den Gerä-
ten der Schweizer Armee die Vor- und
Nachteile der jeweiligenGeräte kennenge-
lernt. So musste man z.B. einen Parcours
ablaufen, verschiedene Muster erkennen
oder etwas auf eine Tafel schreiben. Eine
ganz spezielle Herausforderung war, sich
in der Runde einen IR-Leuchtstab gegen-
seitig wie einen Ball zuzuwerfen.

Es gab so manches Aha-Erlebnis. Die
Geräte unserer Armee funktionieren sehr
gut und sind für die unterschiedlichsten
Aufgaben geeignet. Einzig der IR-Laser
auf dem Sturmgewehr mochte mit moder-
neren Zielhilfen von heute nicht mehr
mithalten.

Der UOV Leu dankt allen Beteilig-
ten, insbesondere jenen, die kurzfristig als
Referenten eingesprungen sind.

Wm R. Tanner
Präsident UOV Leu

CISOR verschoben!
Das COVID-19 Virus zwingt nun auch
die Organisatoren des CISOR-Wett-
kampfs in die Knie: Der Wettkampf wird
verschoben.
Neu ist der Wettkampf geplant für:
Mittwoch bis Sonntag
20. bis 24. Oktober 2021
Das Programm bleibt unverändert.

Virtuelle Zentralvorstandssitzung:
Samstag, 8. Mai 2021 (13.30 bis 17.30)

CIOR-Sommerkongress:
Sonntag, 1. bis 4. August 2021 in Athen.

Der Schweizer CISOR-Vorstand arbeitet
mit aller Kraft weiter und wird zu gegebe-
ner Zeit kommunizieren.

Adj sof G. Beucler
Präsident CISOR 2020-2022

2. Schweizer Veteranenwettkampf
Liebe Kameradinnen und Kameraden, der
versprochene Schweizerische Veteranen-
wettkampf findet statt, und zwar am:
Samstag, 18. September 2021
in 3508 Arnisäge (bei Biglen) BE .
Natürlich nur unter der Voraussetzung,
dass uns Corona nicht einen Strich durch
die Rechnung macht.

Der UOV Langnau hat die Organisa-
tion übernommen unter der Leitung von
OK Präsident WmDaniel Wampfler.

Der Wettkampf wird in Zweierpat-
rouillen durchgeführt und beinhaltet einen
Fussmarsch von etwa fünf Kilometern mit
diversen Postenarbeiten. Der Wettkampf
kann gemütlich absolviert werden, da die
Laufzeit nicht relevant ist. Es werden nur
die Postenarbeiten bewertet.

Die Startnummernausgabe ist von
8.00 Uhr bis 10.30 Uhr. Eine Verpfle-
gungsmöglichkeit gibt es ab 7.15 Uhr beim
Wettkampfzentrum.

Weitere Auskünfte und Anmeldungen
sind zu richten an: Wm Daniel Wampfler,
Tf: +41 79 255 77 29 oder per E-Mail an
wampfler@bluewin.ch.

NEUES AUS DEM SUOV
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Zum ersten Mal seit Langem trafen
sich die Mitglieder des UOV Leu.

Dank technischen Hilfsmitteln auch in
der Nacht nicht im Dunkeln tappen.
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Die Zentralobmannschaft hofft auf
viele Teilnehmerinnen und Teilnehmer
und erwartet eine rege Beteiligung aus al-
len Sektionen des SUOV. Wir wünschen
allen schon jetzt einen guten Wettkampf-
verlauf.

Mit diesem QR-Code geht es zum
Online-Flyer.

Oberst M. Jenni
Zerntralobmann

Umzug UOV Uster / Cp 1861: bis jetzt
über 300 Mannstunden geleistet
Es ist offiziell, der UOVUster wird künftig
seine Homebase nicht mehr in Uster ha-
ben und mit Sack und Pack nach Bauma
umziehen.

Wer schon privat umgezogen ist, weiss
um den Aufwand, die Arbeit und die Ner-
ven, die so ein Umzug mit sich bringt und
weiss auch, wie dankbar man um Hilfe ist.

Diese Hilfe bekommen der UOV Us-
ter und die Compagnie 1861 von Vereins-
mitgliedern aber auch Verbündeten aus
anderen Unteroffiziersvereinen. «Seit der
Versammlung im September sind über 300
Manntage Arbeit geleistet worden», sagt
Tobias Streiff von der Compagnie 1861.
«Wir haben in Uster abgeräumt, ausge-
räumt, die Ware nach Bauma transpor-
tiert, hier neue Gestelle und Wände auf-
gebaut und eingeräumt, was möglich war»,
erklärt Streiff.

Und das alles imWinter, trotz Corona
(unter Einhaltung der geltenden Schutz-
massnahmen), vollkommen freiwillig und
ehrenamtlich. Doch es gibt noch viel Ar-
beit. Streiff: «Es folgt der Transport des
Fuhrparks. Hier sind wir auf Hilfe vonMo-
torfahrvereinen angewiesen, welche die
notwendigen Transportfahrzeuge teilweise
zur Verfügung stellen, viel wichtiger aber:
fahren können. Damit die Fahrzeuge auch
im neuen Zuhause ein Dach über dem
Kopf haben, müsse auch die Halle noch
eingerichtet werden.

Wenn das dann alles durch ist, dann –
ja dann ist es noch nicht vorbei: Denn das

Material, welches gesammelt und gezügelt
worden ist, muss auch noch in ausstel-
lungsform gebracht und das Schweizeri-
sche Unteroffiziersmueum wieder für Be-
sucher aufbereitet werden. Wir sind noch
gut mit Arbeit absorbiert», sagt Streiff.

Schon heute freut man sich im UOV
Uster und der Compagnie 1861 darauf, die
historischen Uniformen wieder anzuzie-
hen. «Das ist der lebendige Teil unseres
Museums», sagt Streiff mit glänzenden
Augen. Doch auch die Pflege der Kame-
radschaft ausserhalb des aktuellen Arbei-
tertenues wird in Zukunft wohl nicht zu
kurz kommen.

Den Fortschritt des Umzugs des Mu-
seums können Sie auf www.1861.ch ver-
folgen. Die Webseite befindet sich zurzeit
im Aufbau, wird aber regelmässige Up-
dates, Bilder und Videos, sowie einen vir-
tuellen Rundgang durch das Museum be-
inhalten. Frau M. Bregy

C Komm SUOV

Wir suchen Dich!
Du interessierst dich für das Militär, unse-
re Schweizer Armee und hast Lust, dich in
deiner Freizeit auf nationaler Ebene für
die Unteroffiziere einzusetzen und die aus-
serdienstliche Tätigkeit zu fördern? Dann
bieten wir Dir eine einmalige Chance:

Der Schweizerische Unteroffiziers-
verband sucht engagierte Kameraden, die
sich im Zentralvorstand engagieren möch-
ten. Du hast die Möglichkeit, in diversen
Projektgruppen teilzunehmen, Informati-
onen aus erster Hand zu erhalten und die

Unteroffiziere in unterschiedlichen Gre-
mien zu vertreten. Du erhältst Zugang zu
einem erweiterten militärischen und poli-
tischen Netzwerk und hast die Chance
den Dachverband aktiv mitzugestalten.

Konkret sucht die Verbandsleitung
zurzeit Verstärkung in den Ressorts «Vize-
präsidium CH-Mitte und CH-Ost». Wir
sind auf der Suche nach zwei erfahrenen
Unteroffizieren. Das Vizepräsidium ist
eine wichtige Schnittstelle zwischen dem
Zentralvorstand und den Sektionen sowie
der Armee.

Bewerbungen nimmt das
Zentralsekretariat entgegen:

Frau Genny Crameri, Wilerweg 24,
8427 Rorbas oder per Mail: info@suov.ch

Fragen zum Pflichtenheft sind zu
richten an den Zentralpräsidenten, Wm
Peter Lombriser: praesident@suov.ch.

Frau M. Bregy
C Komm SUOV

NEUES AUS DEM SUOV

VERANSTALTUNGEN

Informationen gibt es laufend auf unserer Webseite:
www.suov.ch

Berichte, Vorschauen und weitere Informationen zu
Ihren Anlässen sowie Fotos dazu, können Sie jederzeit
der C Komm SUOV zukommen lassen: medien@suov.ch
oder: Monika Bregy, Trongstrasse 5, 3970 Salgesch.
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Tobias Streiff ist stolz auf die Leistung
seiner Vereinskameraden.
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DÄNEMARK

Dänemark hat bei General Dynamics Eu-
ropean Landsystems (GDELS) den Bau
des Prototyps eines offenen Aufklärungs-
fahrzeuges Eagle V 4×4 in Auftrag gege-
ben. Das offene Aufklärungsfahrzeug ist
eine der fünf Varianten, welche Dänemark

bei GDELS bestellt hat. Bei dem unter
zehn Tonnen schweren Fahrzeug wurden
die obere Hälfte der Kabinenwand entfernt
und die B- und C-Säule zu Überrollbügeln
weiterentwickelt, welche Waffenstationen
tragen können. Der Schutz ist bis in Türhö-
he gleich wie beim Grundmodell.

GROSSBRITANNIEN

Das US-Unternehmen AeroVironment ist
vom U.S. Army Contracting Command
mit der Herstellung und Lieferung von
Switchblade Loitering Munition im Wert
von knapp 45 Millionen US-Dollar beauf-
tragt worden. Die Switchblade 300 wurde
bereits 2011 im Rahmen eines Rapid Fiel-
ding Program bei den US-Streitkräften
eingeführt. Seitdem wurde das System mit
mehreren tausend Stück beauftragt und in
Afghanistan, Irak und auch Syrien einge-
setzt. Laut Hersteller ist die Switchblade
300 mit einem kompletten Systemgewicht
von 2,5 kg inklusive Startgerät sowie einer
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Reichweite von 10 km, einer maximalen
Flugzeit von 15 Minuten bei einer Ge-
schwindigkeit von 100 km/h, ein kompak-
tes Wirkmittel mit signifikanter Reichwei-
te. Zusätzlich übermittelt die Switchblade
300 in Echtzeit Videodaten und die dazu-
gehörigen Positionsdaten, um die Zielauf-
klärung auch deutlich ausserhalb der di-
rekten Sichtlinie zu ermöglichen.

Die Wirkleistung des Gefechtskopfes
wird gemäss Fachkreisen im Bereich einer
40-mm-Granate eingeschätzt. Als Sensoren
dienen stabilisierte Tageslicht- und Infra-
rot-Kameras mit Blickwinkel nach vorn
und zur Seite. Die Übertragung erfolgt
per verschlüsseltem digitalem Datenlink.
Gleichzeitig ist durch die geringe Grösse
und stark reduzierte akustische und ther-
mische Signatur eine Aufklärung und Ab-
wehr der Switchblade 300 überaus schwie-
rig. Eines der primären Motive für die
Entwicklung der Switchblade 300 war es,
eine kostengünstige Lösung für den Ein-
satz gegen Punktziele wie schwere Ma-
schinengewehre oder Mörser- bzw. Lenk-
flugkörperstellungen zu schaffen, um
diese nicht mit teuren Wirkmitteln be-
kämpfen zu müssen.

ESTLAND

Die estnischen Streitkräfte haben mit dem
schwedischen Rüstungskonzern Saab ei-
nen Vertrag für die Lieferung von schulter-
gestützten Mehrzweckwaffen des Typs
Carl-Gustaf M4 im Wert von 9,8 Millio-
nen Euro unterzeichnet. Dies gab das Un-
ternehmen heute bekannt.

Die Auslieferung der Systeme ist für
den Zeitraum 2021–2022 vorgesehen. Der
Auftrag wurde innerhalb einer gemeinsa-
men Rahmenvereinbarung erteilt, die das
Unternehmen mit Estland, Lettland und
der schwedischen Rüstungsagentur FMV
unterzeichnet hat. Die Rahmenvereinba-
rung ermöglicht es Estland, während eines
Zeitraums von zehn Jahren Bestellungen
für Carl-Gustaf M4-Abschussgeräte und
Munition zu tätigen. Die estnischen Streit-
kräfte sind bereits seit mehr als zwei Jahr-
zehnten Nutzer des Waffensystems Carl-
Gustaf. Insgesamt sollen rund 250
M4-Systeme beschafft werden, um die der-
zeit in den estnischen Streitkräften in Nut-
zung befindlichen Carl-Gustaf M2 zu er-

setzen. Carl-Gustaf M4 ist die neueste
Version des tragbaren, schultergestützten
Mehrzweckwaffensystems. Es bietet den
Anwendern eine breite Palette von Ein-
satzoptionen und ermöglicht es den Trup-
pen, in jedem Szenario beweglich und ef-
fektiv zu bleiben. Die M4 ist auch mit
intelligenten Visiersystemen (Feuerleitvi-
sieren) und zukünftigen Technologieent-
wicklungen, wie z.B. programmierbarer
Munition, kompatibel. So kann unter ande-
rem das Feuerleitsystem des Typs FCS13-
RE von Aimpoint genutzt werden.

ITALIEN

Die ersten zwölf geschützten Mehrzweck-
fahrzeuge LMV 2NEC sind an die Truppe
übergeben worden. Die Vorserie des für
netzwerkbasierten Kampf entwickelten
Fahrzeugs umfasst insgesamt 34 Fahrzeu-

ge. Das italienische Heer plant die Be-
schaffung von 2000 Einheiten bis zum Jahr
2034. Beim 8.1 Tonnen schweren LMV 2
(Light Multirole Vehicle) konnte die Nutz-
last um 40 Prozent auf 1500 kg gesteigert
werden. Die insgesamt fünf Personen auf-
nehmende Monocoque-Zelle ist 10 cm
höher. Zum Selbstschutz kann eine fern-
gesteuerte Waffenstation Hitrole, welche
mit Maschinenwaffen, Nachtsichtoptik
sowie Laserentfernungsmesser ausgestat-
tet ist, eingebaut werden. Frederik Besse

Switchblade 300 zur kostengünstigen
Bekämpfung von Punktzielen.

Konzept auf Basis des Eagle V 4×4.

Mehrzweckfahrzeug LMV 2 NEC.

Mehrzweckwaffe Carl-Gustaf M4.
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DEUTSCHLAND

Die deutsche Marine sucht Ersatz für ihre
P-3C Orion. Ein Anwärter auf die Nach-
folge des U-Boot-Jägers ist das 737-Deri-
vat Boeing P-8A Poseidon. Das US-Ver-
teidigungsministerium hat den Export der
P-8 nun genehmigt. Die vor einigen Jah-
ren gebraucht aus den Niederlanden be-
schafften Turboprop-Viermots werden
2025 ausgemustert – zehn Jahre früher als
geplant. Als Ersatz kommen laut Bundes-
verteidigungsministerium drei Flugzeug-
muster in Frage: die Turboprops Airbus

(CASA) C-295 «Persuader» und die RAS
72 von Rheinland Air Service sowie die
Boeing P-8A Poseidon aus den USA. Die
Kandidaten eins und zwei stehen für ein
eher preisbewusstes Handeln: sie sind
günstiger in der Anschaffung, in der Leis-
tung allerdings begrenzt und insgesamt
deutlich schwächer als die P-3C.

Blendet man die Kosten aus, käme
deshalb als logischer Nachfolger für die
Orion nur Boeings P-8A Poseidon in
Betracht. Das Aussenministerium der
USA genehmigte Ende vergangener Wo-
che den Export der Poseidon, die auf der
737-800 basiert, an Deutschland im Rah-
men eines «Foreign Military Sales»-Ge-
schäfts. Konkret geht es um die Beschaf-
fung von bis zu fünf P-8A inklusive
umfassender Missionsausrüstung und Ser-
vice-Dienstleistungen. Der Deal hätte, so
er zustande käme, einen Gesamtwert von
1,48 Milliarden Euro.

ITALIEN

Vier Wochen lang testeten F-35B der US
Marines das Zusammenspiel zwischen
dem Stealth Fighter und dem italienischen
Flugzeugträger «Cavour». Nun hat die ita-
lienische Marine die Seeerprobung der

Cavour vor der US-Ostküste erfolgreich
abgeschlossen. Mit dem Auslaufen am 28.
Februar von Norfolk begann die «Cavour»
die heisse Phase der Kampagne «Ready for
Operations». Die erste Landung einer F-
35B des US Marine Corps auf dem Deck
des Flugzeugträgers der Marina Militare
am folgenden Tag stellte den ersten Schritt
in dem langen und komplexen Prozess der
Zertifizierung für den Einsatz des neuen
Kampfflugzeugs dar.

Bei den vierwöchigen Versuchen auf
dem Atlantik prüften die italienischeMari-
ne und das US Marine Corps gemeinsam
den Betrieb der für Kurzstart und Senk-
rechtlandung ausgelegten F-35B in allen
Situationen. Dazu zählten Start und Lan-
dung in verschiedenen Lagen und in Be-
zug auf verschiedene Faktoren wie Wind
und Seegang. Zum Einsatz kamen F-35B
der US Marines.

ISRAEL

Am Ostersonntag hat die 122. («Nach-
son») Staffel ihr neues Flugzeug erhalten
– die «Oron», welche den israelischen
Luftstreitkräften «beispiellose Fähigkeiten
in den Bereichen Aufklärung, Überwa-
chung und Informationssammlung» bieten
soll. Das Flugzeug vereint mehrere Fähig-
keiten: Es kann Luftaufnahmen machen,
als Kontrollstation dienen, ist mit einem
Radar ausgestattet und kann auch die See-
überwachung für die Marine durchführen.

Die meisten dieser Fähigkeiten haben be-
reits zuvor im Geschwader existiert. Mit
dem neuen Flugzeugtyp ist es nun gelun-
gen, sämtliche Tätigkeiten in einer einzi-
gen Plattform zu bündeln. Die «Oron»
kann längere Zeit in der Luft bleiben, wei-
ter fliegen als andere Aufklärungsflugzeu-
ge und eine grössere Besatzung an Bord
haben. Das Flugzeug ist darüber hinaus
auch in der Lage, Aufklärungspersonal zu
transportieren, welches Daten in Echtzeit
analysiert. Dies ermöglicht es der Besat-
zung, unabhängig zu sein und mit einem
umfassenden Ergebnis von einer Mission
zurückzukehren.

Der Beschaffungsprozess des Flug-
zeugs begann vor einigen Jahren imHaupt-
quartier der IAF. Gulfstream Aerospace
baute das Flugzeug in den USA um und
führte umfangreiche Testflüge durch, um
die Flugtauglichkeit sicherzustellen.

SINGAPUR

Die Republic of Singapore Air Force
(RSAF) hat ihren ersten H225M von Air-
bus Helicopters in Singapur in Empfang
genommen. Der Auftrag für vermutlich 16
neue mittelschwere Transporthelikopter (es
wurden keine offiziellen Zahlen genannt)

wurde im November 2016 erteilt, zur Lie-
ferung ab 2020. Zunächst steht die Ausbil-
dung der Besatzungen an.

Die H225M-Flotte Singapurs soll ein
breites Spektrum an Aufgaben überneh-
men, darunter Such- und Rettungseinsät-
ze, medizinische Transporte sowie huma-
nitäre Hilfe und Katastropheneinsätze.
Mit den H225M ersetzt die RSAF ihre
AS332M Super Pumas, die seit 1983 in
Dienste stehen. Parallel bestellte der
Stadtstaat auch neue Boeing CH-47F um
ältere Chinooks abzulösen.

Frederik Besse
Aufklärungs- und Überwachungsflug-
zeug «Oron» der israelischen Luftwaffe.

Airbus H225M der Armée de l’Air.

P-3C Orion der Deutschen Marine.

Landung einer F-35B auf der «Cavour».
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BUCH DES MONATS

Christoph Nonn. Eine Geschichte des
deutschen Kaiserreichs 1871–1918
Der Verfasser gibt
dem Leser des um-
fangreichen Werkes
folgendeGebrauchs-
anweisung mit auf
den Weg zur Lektü-
re: «Man kann die-
ses Buch von An-
fang bis Ende lesen.
Man muss es aber
nicht.» Das Buch behandelt in zwölf Kapi-
teln je einen Aspekt der Geschichte des
deutschen Kaiserreichs: Reichsgründung,
Kulturkampf, Sozialistengesetz, Sozialver-
sicherung, Kolonialpolitik, wirtschaftliche
Umbrüche, Aussenpolitik, Antisemitis-
mus, Militarismus, Parteien und Parla-
ment und Regierung. Das Werk vermittelt
dem Leser keine umfassende Darstellung
des Kaiserreichs. Das Buch sei kein Hand-
buch, sondern ein Lesebuch betont der

Autor. Einzelne Kapitel sind flüssig ge-
schrieben, andere sind etwas langfädig und
verlangen vom Leser Ausdauer.

In allen Geschichten spielt ein be-
stimmter Mensch die Hauptrolle. Nonn
vermittelt damit die Vielschichtigkeit des
Lebens im deutschen Kaiserreich. Es war
geprägt von wirtschaftlicher Dynamik, po-
litischem Stillstand, Lernprozessen in De-
mokratie, Sozialreformen und sozialen
Konflikten. Feststeht, dass während der
Periode von 1871 bis 1918 das moderne
Deutschland entstand. Christoph Nonn
zeigt auf, dass das deutsche Kaiserreich so-
wohl Wegbereiterin des Dritten Reiches
als auch der heutigen Demokratie war.
Allgemein bekannt aus dieser interessan-
ten Zeitspanne sind die Namen wie Otto
von Bismark und der Schuhmacher Wil-
helm Voigt, der als Hauptmann von Köpe-
nick Geschichte schrieb. Verkleidet als
Hauptmann der Armee gelang es ihm, mit
einer auf der Strasse getroffenen Truppe
das Rathaus eines Berliner Vororts zu be-
setzen und die Stadtkasse zu plündern.

Diese wahre Geschichte bringt noch heu-
te die Zuschauer zum Lachen und zeigt
auf, welche Obrikeitsgläubigkeit damals in
weiten Teilen der Gesellschaft vorherrsch-
te. Peter Jenni

Christoph Nonn. Eine Geschichte des deutschen
Kaiserreichs 1871–1918, Verlag C.H. Beck,
ISBN 978 3 406 75569 9.

DIPLOMFEIER MILAK

MILAK Diplomfeier Bachelorlehr-
gang 17 und Diplomlehrgang 19
Siebzehn Berufsoffiziersanwärter treten
dem Korps der Berufsoffiziere bei. Am 12.
März 2021 wurden die Absolventen des
Bachelorlehrgangs 17 und des Diplom-
lehrgangs 19 der Militärakademie an der
ETH diplomiert.

Nach einer intensiven Ausbildung im
7-semestrigen Bachelorlehrgang (BLG)
und im 3-semestrigen Diplomlehrgang
(DLG) durften die siebzehn Absolventen
– darunter eine Berufsoffiziersanwärterin

Inserat
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– ihre Diplome als eidgenössisch diplo-
mierte Berufsoffiziere entgegennehmen.
Bereits vorgängig erhalten haben sie die
Diplome der ETH Zürich, nämlich den
«Bachelor of Arts ETH in Staatswissen-
schaften» bzw. das «Diploma of Advanced
Studies ETH in Militärwissenschaften»
für die an der ETH Zürich absolvierten
akademischen Teile der Ausbildung.

Brigadier Peter C. Stocker, Komman-
dant der Militärakademie an der ETH Zü-
rich, begrüsste alle Anwesenden wie auch
die vielen virtuell zugeschalteten Gäste
und Familienangehörigen. Prof. Joël Me-

sot, Präsident der ETH Zürich, unter-
strich dieWichtigkeit einer soliden Ausbil-
dung und gratulierte den Absolventen
zusammen mit Prof. Andreas Wenger,
Stellvertreter des Studiendirektors BA
Staatswissenschaften bzw. des Delegierten
DAS Militärwissenschaften ETH Zürich.

Wie üblich war auch ein Kantonsver-
treter eingeladen. Dieses Mal war die Ein-
ladung an den Kanton Schwyz und den
dortigen Landesstatthalter André Rüegseg-
ger gegangen. In seiner Rede betonte Re-
gierungsrat Rüegsegger die Notwendigkeit
einer starken Armee, die in der Schweiz
weiterhin auf dem Milizsystem beruhen

soll, unterstrich dabei aber auch die Bedeu-
tung der Berufsmilitärs für die Milizarmee.

Worte der Absolventen

HptmCarl von Uslar, Absolvent des BLG,
fasste rückblickend die Studien und das
Erlebte des Bachelorlehrgangs zusammen
und bekennt: «Die Pandemie zeigt uns
einmal mehr, dass es unabdingbar ist, sei-
nen Beitrag zur Sicherheit, Stabilität und
Freiheit unseres Landes und damit Euro-
pas zu leisten.» Indes Oblt Basil Hersche,
Absolvent des DLG, in seiner fast philoso-
phischen Rede meinte «Des gens investis
de la singulière vocation de se tenir tou-
jours prêts, tout en espérant ne jamais de-
venir indispensables.»

Brigadier Stocker brachte seinen Res-
pekt und seine Anerkennung bei der Über-
gabe der Diplome gegenüber den Diplo-
mierten zum Ausdruck. Die beiden
Klassenbesten, Oblt Dominik Fluri-Rubi
(BLG 17) und Oblt Jonas Schäfli (DLG
19), wurden zusätzlich ausgezeichnet.

Die Diplomfeier an der Militärakade-
mie wurde unter der Einhaltung der
Schutzmassnahmen des BAG und der Ar-
mee durchgeführt.

Absolventen Bachelorlehrgang 17

Hptm Branchina Lorena, LVb Log
Cap Dépraz Loïc, CFS
Oblt Fluri-Rubi Dominik, LVb Log
Oblt Schreier Mathias, LVb FU

Geschätzte Kameradinnen und Kame-
raden

Das Thema Fraueninklusion ist si-
cherheitspolitisch wichtig und dring-
lich. Darum hat die SOG das Projekt
«Armee und Fraueninklusion» Ende
2020 lancieret. Ziel ist es, gemeinsam
mit den Mitgliedern der SOG das The-
ma inkl. möglicher konkreter Massnah-
men zu erarbeiten und im Anschluss
über die erarbeiteten Argumente und
möglichen Massnahmen eine breite
Diskussion mit interessierten Privatper-
sonen und interessierten Vertretern aus
Medien, Politik und Verbänden zu füh-
ren. Damit möchte die SOG ihren Bei-
trag leisten, um das seit langem beste-
hende Defizit an Informationen und

konkreten Massnahmen zur Frauen-
inklusion möglichst schnell zu beseitigen.

Das Ziel der Inklusion von Frauen
in die Armee teilt die SOG mit dem
VBS und der Armee. Der SOG ist es
wichtig, dass sie zur Erreichung des ge-
meinsamen Ziels wo immer möglich
mit dem VBS und der Armee zusam-
menarbeitet. Daneben will die SOG die
Bemühungen von VBS und Armee mit
eigenen Aktivitäten und Produkten er-
gänzen und unterstützen, um die Inklu-
sion weiter voranzutreiben. Denn nur
mit vereinten Kräften kann die sicher-
heitspolitisch dringliche und notwendi-
ge Inklusion der Frauen in die Armee
auch tatsächlich erreicht werden. Da-
mit das ambitiöse, aber wichtige Vorha-

ben gelingt, ist die SOG auf eure aktive
Mitarbeit in der Arbeitsgruppe angewie-
sen. Gemeinsam wollen wir die Inklusi-
on der Frauen in die Armee vorantrei-
ben und damit unsere starke,
unabhängige Milizarmee nachhaltig
und glaubwürdig stärken. Wir freuen
uns auf eure aktive Mitarbeit.

Informationen inkl. Anmeldungs-
link findet Ihr hier: https://sog.ch/pro-
jekt-armee-und-fraueninklusion/

Kameradschaftliche Grüsse
Für den SOG Vorstand

Maj Tamara Moser
Projektleitung

«Armee und Fraueninklusion»

Dringender Aufruf zur Mitarbeit in der Projektgruppe «Armee und Fraueninklusion»!
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Plt Van Melick Jason, FOAP Log
Hptm von Uslar Carl, LVb FU

Absolventen Diplomlehrgang 19

Maj Bregy Lukas, LVb G/Rttg/ABC
Oblt Brühlmann Martin, LVb FU
Hptm Hasler Roger, LVb Inf
Plt Hersche Basil, br IE FA
Oblt Hilfiker Lionel, LVb Inf
Hptm Jacky Nicola, LVb FU
Maj Mudakarayil Toms, LVbG/Rttg/ABC
Hptm Niederhauser Cédric, LVb Inf
Oblt Schäfli Jonas, LVb Inf
Hptm Steinbrüchel Marc, LVb Pz/Art

FORUM

Sehr geehrter Herr Besse
Ein grosses Dankeschön für Ihre deutli-
chen Worte im Editorial «Generation
Egal»! Viel zu selten hört man so klare
Aussagen von Politikern, die sich angeb-

lich für unsere Milizarmee einsetzen und
von hohen Offizieren. Zu oft wird ein Ei-
ertanz vollführt und um den heissen Brei
herum diskutiert.
• Der unsägliche Zivildienst, der «den

Militärdienst für jeden Schweizer»
(Art. 59 der Bundesverfassung) ad ab-
surdum führt und ein Affront gegen-
über den Militärdienstleistenden ist.

• Die medialen Inszenierungen von BR
Amherd zu den Themen Frauenför-
derung, vom Kosovo in die Armee
ohne RS, Photovoltaik auf VBS Ge-
bäuden, E-Fahrzeuge, etc.: vergeude-
te Ressourcen, die unsererMilizarmee
nichts bringen.

In gleichemMasse erfreulich die Zuschrift
«Mein Grossvater» vonOberstlt S. Hänggi.
Auch er wagt es, die Themen direkt anzu-
sprechen.

Die Anbiederung an den Zeitgeist,
anstatt Besinnung auf unsere Verfassung
und Lösungen in deren Sinne.

Die von F. Besse und S. Hänggi ange-
sprochenen Themen und ungelösten Pro-
bleme haben dazu geführt, dass ich schon
vor einigen Jahren das Vertrauen in unsere
politische und militärische Führung verlo-
ren habe.

Erwähnen möchte ich an dieser Stel-
le, dass ich all denen, die ihre militärische
Dienstpflicht erfüllen, und den Frauen,
die freiwillig Dienst leisten, grossen Res-
pekt zolle. Vielleicht gelingt ein Umden-
ken, wenn mehr Stimmen aus der jüngeren
Generation laut werden.

Äusserungen meiner Generation,
Jahrgang 1953, werden oft nur noch als
rückwärts gerichtet abgetan und negiert.
Freundliche Grüsse

Ernst Kägi, Oblt aD
(mit 960 Diensttagen)

Sehr geehrter Herr Besse
Ich danke für Ihre treffenden Worte im
Editorial. Wir müssen die Dinge beim Na-
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Ihre Aufgaben

– Sie beraten die Militärdienstpflichtigen
persönlich und telefonisch und bearbei-
ten die allgemeine Korrespondenz

– Sie bewirtschaften die Daten im Perso-
nalsystem der Armee

– Sie beurteilen und entscheiden Dienst-
verschiebungsgesuche

– Sie sind zuständig für die Administra-
tion und Entwicklung der Orientierungs-
tage

– Sie stehen als Moderator/in und Kurs-
kommandant/in an den Orientierungsta-
gen im Einsatz

– Sie unterstützen bei der Organisation
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Arbeiten

– Bereitschaft zur Weiterbildung

Justiz- & Sicherheitsdepartement
DS Militär, Zivilschutz u. Justizvoll-
zug
Michael Vogel
Leiter Bereich Kreiskommando
+41 41 469 42 81
https://www.militaer.lu.ch/kreiskom-
mando

Bitte bewerben Sie sich online unter www.jobs-bei-uns.lu.ch.



63April 2021 | SCHWEIZER SOLDAT Zu guter Letzt

96. Jahrgang, Ausgabe 4 / 2021, ISSN 1424-3482.
Unabhängige, abonnierte, monatliche Fachzeitschrift für Verteidi-
gung und Bevölkerungsschutz. Geht zusätzlich an aktive deutsch-
sprachige Offiziere und Unteroffiziere, mit Mitteilungen des VBS.
Copyright: Nachdruck, auch teilweise,
ist nur mit Quellenangabe gestattet.
Jahresabonnement (inkl. 2,5% MWSt): Schweiz Fr. 64.50,
Ausland Fr. 98.–. www.schweizer-soldat.ch
Herausgeber: Verlagsgenossenschaft «Schweizer Soldat»,
Frauenfeld
Präsident: Markus J. Schmid, 5425 Schneisingen

Chefredaktor: Hptm Frederik Besse, Rathausgasse 18,
3011 Bern, E-Mail: chefredaktor@schweizer-soldat.ch
Stv. CR: Fachof Andreas Hess, Postfach 713, 8708 Männedorf.
E-Mail: a.hess@schweizer-soldat.ch
Rüstung + Technik: Oberstlt Peter Jenni, Kräyigenweg 88,
3074 Muri b. Bern, E-Mail: peter_jenni@gmx.ch
Kader: Oberst i Gst Mathias Müller, 2534 Orvin
Rubrikredaktorin SUOV: Monika Bregy, E-Mail: medien@suov.ch
Korrektorat: Entlebucher Medienhaus, Druckerei Schüpfheim AG,
Schüpfheim, E-Mail: info@e-medienhaus.ch
Finanzen: Beatrix Baur-Fuchs, E-Mail: baur-fuchs@bluewin.ch
Korrespondentenstab: Hptm Konrad Alder (Aviatik); Heidi
Bono (Reportagen); Hptm Stefan Bühler (Panzer); Oberst
Hans-Rudolf Fuhrer (Geschichte); Oberst i Gst Georg Geyer
(Österreich); Div Fred Heer (Panzer); Hptm Asg Sabine Herold

(Armeeseelsorge); Gfr Franz Knuchel (Aviatik); Oberst i Gst
Jürg Kürsener (USA, Marine); James Kramer (Schiessen);
Hptm Marc Lenzin (Panzer); Mattias Nutt (Armee);
Wm Josef Ritler (Reportagen); Major Kaj-Gunnar Sievert
(Spezialkräfte)
Druckvorstufe/Layout: Gottwald Videoteam GmbH,
9642 Ebnat-Kappel
Druck und Versand: NZZ Media Services AG, 9001 St.Gallen
Anzeigenleiter: Rolf Meier, abasan media gmbh, Kapellenweg
17a, 5430 Wettingen, Tel. 0565358408, E-Mail: info@abasan.ch
Abo-Services: CH Regionalmedien AG, Schweizer
Soldat, Kundenkontaktcenter, Neumattstrasse 1,
5001 Aarau, Telefon: 058 200 55 39
E-Mail: kkczeitschriften@chmedia.ch

Member of the european
Titelbild: Polizei/Militär. (Bild: Marius Schenker, www.pure-photo.ch) MILITARY PRESS ASSOCIATION (EMPA)

MAI

Militärmusik

men nennen wenn wir ev. noch etwas be-
wegen wollen.

MeineGeneration, Jhg. 1968 wird nur
noch höflich angehört aber nicht mehr
«ernst» genommen. Wir gehören mit dem
Um- und Abbau der Armee für die Armee-
führung dem zwar erfahrenen, aber offen-
bar vernachlässigbaren Kontingent der
«Kollateralschäden» an.

ARMEESEELSORGE

Die Armeeseelsorge erweitert
ihre Partnerschaften
Die Armeeseelsorge begegnet in der Miliz-
armee einem Spiegelbild der Gesellschaft.
Um dieser Diversität gerecht werden zu
können, geht sie den eingeschlagenen Weg
weiter und geht neue Partnerschaften mit
dem Schweizerischen Israelitischen Ge-
meindebund (SIG) sowie mit der Föderati-
on Islamischer Dachorganisationen der
Schweiz (FIDS) ein.

Die Armeeseelsorge geht mit dem
Schweizerischen Israelitischen Gemein-
debund (SIG) sowie mit der Föderation
Islamischer Dachorganisationen der
Schweiz (FIDS) eine Partnerschaft ein.
Ziel der Partnerschaften ist es, zugunsten
der Angehörigen der Armee, die in ihrer
Diversität ein Abbild der Gesellschaft
sind, gemeinsam einen Mehrwert zu
schaffen.

Alle Beteiligten setzen damit ein star-
kes Zeichen dafür, dass in der seelsorgli-
chen Betreuung der Armeeangehörigen
für alle Religionsgemeinschaften diesel-
ben Regeln auf Basis der von der Armee
erarbeiteten Grundlagen gelten. Sowohl
der SIG wie auch die FIDS haben diese
Grundlagen der Armee in ihren Reihen

eingehend diskutiert und stellen sich mit
Überzeugung dahinter.

Die Armee zeigt mit den neuen Part-
nerschaften, dass die seelsorgliche Betreu-
ung der Truppe breit abgestützt ist und
dass die Armeeseelsorge alle Armeeange-
hörigen kompetent und adäquat begleiten
kann. Die Armeeseelsorge setzt Diversität
und Inklusion in ihren eigenen Reihen um
– Armeeseelsorgerinnen und Armeeseel-
sorger mit unterschiedlichem Hinter-
grund, verpflichtet auf die gleichenWerte,
leben sie.

Im März 2020 hat der Chef der Ar-
mee mit den Weisungen über die Bera-
tung, Begleitung und Unterstützung durch
die Armeeseelsorge die Grundlagen dafür
gelegt, dass die Armeeseelsorge mit Kir-
chen und religiösen Gemeinschaften eine
Partnerschaft eingehen kann, sofern diese
bereit sind, die Grundlagen und die Ar-
beitsweise der Armeeseelsorge vollständig
zu teilen. Auf dieser Basis wird die Zusam-
menarbeit vertieft. Die seit dem letzten
Jahr gemachten Erfahrungen bestätigen,
dass der eingeschlagene Weg erfolgreich
ist und weiterverfolgt werden soll.

PERSONALIEN

Ernennungen von Höheren
Stabsoffizieren der Armee

Brigadier Hugo
Roux, zurzeit Kom-
mandant Lehrver-
band Fliegerabwehr
33, wird per 1. Juli
2021 Kommandant
Militärakademie.

Brigadier Peter
Soller, zurzeit Kom-
mandant Luftwaf-
fenausbildungs- und
Trainings-Brigade,
wird per 1. Juli 2021
Kommandant Lehr-
verband Fliegerab-
wehr 33.
Die Nachfolge für den Kommandanten
Luftwaffenausbildungs- und Trainings-
Brigade wird zu einem späteren Zeitpunkt
geregelt.

Brigadier Peter
Candidus Stocker,
Kommandant Mili-
tärakademie, ver-
lässt aufgrund seiner
ordentlichen Pensi-
onierung das Inst-
ruktionskorps per
30. Juni 2021. Der
Bundesrat dankt ihm für die geleisteten
Dienste.
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